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Nr. 138.

Volksabſtimmung in der Schweiz über
das Recht auf Arbeit.

Die in der Schweiz ſtattgefundene Volksabſtimmung über
das Recht auf Arbeit hat ein verneinendes Ergebnis gehabt.
Davon kann niemand überraſcht ſein. Zieht man in Betracht,
wie ſtark im Vaterlande Tells ſeit einiger Zeit der reaktionäre
Wind weht und wie ſehr den eidgenöſſiſchen Spießern die
anarchiſtiſche Panik in die Glieder gefahren iſt; erwägt man
ferner, daß die Wortführer der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie
alle Mann auf Deck gerufen hatten und die Parole aus-
aben, der Sozialdemokratie müſſe eine empfindliche Nieder
age bereitet werden, es gelte, den proletariſchen Sturm auf

das kapitaliſtiſche Kapitol zurückzuſchlagen, ſo können unſere
ſchweizeriſchen Genoſſen mit dem Ergebnis 72513
Stimmen Ja gegen 291690 Nein mehr als zufrieden
ſein.

Die Jnitiative, betreffend das Recht auf Arbeit, ſtand ſchon
1891 auf der Tagesordnung des Parteitages der ſchweize
riſchen Sozialdemokratie und wurde 1892 auf dem Partei-
tag zu Solothurn in neuer Steck'ſcher Formulierung zum
Parteibeſchluß erhoben.

Die deutſche Sozialdemokratie hat bekanntlich die Forde-
rung nicht in ihr Programm aufgenommen, und das mit
gutem Grund. Die Forderung gehört in die Reihe der
jenigen, die als „impoſſibiliſtiſch“ zu bezeichnen ſind, d. h.
als ſolche, die der Bourgeoisſtaat nicht erfüllengkann, ohne
ſeinen eigenen Lebensnerv zu durchſchneiden. Nun kann ja
wohl auch die Aufſtellung ſolcher Forderungen von agitato-
riſcher Wirkung ſein, und unter dieſem Geſichtspunkt mögen
wohl auch unſere Schweizer Genoſſen ihren Beſchluß gefaßt

Das Bedenkliche daran iſt nur, wie ſ. Z. Genoſſeaben.Vanſtein in London äußerte, daß unſere ſozialiſtiſche Kritik

der heutigen Geſellſchaft nicht wohl damit vereinbar iſt. So
hat auch Liebknecht erklärt: auf dem Boden der gegen-
wärtigen ſozialen Ordnung ſei die Ausführung dieſes Poſtu-
lats garnicht möglich iſt aber einmal unſer Ziel errungen,
ſo iſt es überflüſſig. Es verhält ſich alſo damit ungefähr
wie mit dem Weltſtreik.

Die Forderung iſt denn auch ſchon von einem wohlmeinen-
den bürgerlichen Sozialpolitiker vor mehreren Jahren in einer
Broſchüre: „Das Recht auf Arbeit und ſeine Verwirk-
lichung“, geſtellt worden. Seine Ausführungen ſind nicht un
intereſſant. Die Geſetzgebung, ſagt er, kenne keine Maß-
nahmen gegen die Vermehrung des Proletariats. Sie ſtraft
die Unterdrückung des keimenden, die Beiſeiteſchaffung des
geborenen, die Tötung des erwachſenen Lebens. Sie gewährt
auch demjenigen, der noch nicht oder nicht mehr im ſtande
iſt, ſich die eigenen Subſiſtenzmittel ſelbſt zu beſchaffen, einen
Anſpruch, dieſelben von denjenigen Perſonen, die mit ſeiner
Geburt in urſächlichem Zuſammenhang ſtehen, zu verlangen.
Nachdem er aber zur Selbſterhaltung fähig iſt, ſoll er ver
hindert ſein, ſie auszuüben, ſoll er kein Recht auf Selbſt-
erhaltung haben? Die Nichtgewährung iſt der Quell von
Bettelei und Verbrechen! Der Staat gewährt das „Recht

4] Das Patent.
Novelle von A. Otto-Walſter.

(Nachdruck verboten.)

„Und wenn Sie weggehen, wohin werden Sie ſich wenden
„Jch werde wohl etwas weit zu wandern haben, ehe ich

eine für mich paſſende Stelle wieder finde.“
„Sie entſchuldigen mich einen Augenblick,“ meinte die

Hausfrau, „ich hoffe, Sie noch zu ſehen, bevor Sie fortgehen.“
„O,“ rief die kleine Alma, nachdem die Mutter das Zim-

mer verlaſſen, „Sie dürfen nicht gehen. Jch werde mit dem
Papa ein entſchiedenes Wort ſprechen.“

„Es hilft nichts, meine liebe Alma wenn etwas zerbrochen,
iſt es zerbrochen.“

„Das will ich Jhnen gleich widerlegen, Arthur: Sehen
Sie die Vaſe hier? Ich ließ ſie die letzte Woche fallen und
ſie zerbrach in vier Stücke. Jetzt haben wir ſie ſo zuſammen-
gekittet, daß ſie wie neu erſcheint und Papa noch nicht ein-
mal etwas bemerkt hat.“

„Und doch giebt möglicherweiſe niemand für die Vaſe,
welche vielleicht zwanzig Thaler gekoſtet, jetzt auch nur einen
einzigen dafür.“

„Alma, die Mutter verlangt nach Dir,“ rief eines der
älteren Mädchen, welches mit der anderen Schweſter ſich
nach der Thür zurückgezogen hatte und nun mit der Ge-
rufenen das Zimmer verließ, in welchem ſich Kühne plötz
lich allein ſah.

„O, ſo iſt es,“ rief er, nachdem er einen Augenblick die
Thür angeſtarrt, die ſich hinter den Mädchen geſchloſſen.
„Da ſehe ich ja, daß es nicht bloß das Schickſal der bei
Hofe einmal in Gunſt geſtandenen Größen iſt, daß man
ihnen den Rücken zukehrt, ſobald die Gnadenſonne der Maje-
ſtät aufgehört hat, ihre Perſon zu verklären, ſondern daß
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ſich im kleinen Fabrikantenleben das große Staatsleben wieder

mee

auf Müßiggang“, er duldet den ſich in Ueppigkeit breit
machenden Müßiggang paraſitiſchen Ausbeutertums, beſtraft
aber den Bettler und Landſtreicher und den Verbrecher aus
Not, verfolgt alſo den Müßiggang ſtrafrechtlich, wenn er ſich
läſtig macht Er beſtraft den unfreiwilligen Landſtreicher
wegen angeblicher „Arbeitsſcheu“ und verſagt demjenigen, der
die Arbeit nicht ſcheut, das Recht, ſie zu fordern! Wie
chicanös, ruft er aus, erſcheint eine Geſellſchaft, welche die
Forderung nach Arbeit zwar erfüllt, jedoch nur dann, wenn
ſie ſich die klägliche Genugthuung verſchaffen kann, die For-
dernden ihrer Freiheit zu berauben Vollends ſinnlos muß
dies aber erſcheinen, wenn man bedenkt, daß der Häftling
weit mehr Koſtenaufwand erfordert als der freie Arbeiter.
Jm Vergleich mit den Koſten der Gefängniſſe verurſacht die
Gewährung des Rechts auf Arbeit keine größeren Opfer,
ſondern umgekehrt ſei die Verſagung dieſes Rechts ein mate-
rieller Nachteil für die Allgemeinheit. Der Verfaſſer er
klärt rund heraus, die Beſtrafung derjenigen Bettler, Vaga
bunden und Eigentumsverbrecher, welche aus Arbeitsmangel
und Not zu dem geworden ſind, erſcheine ihm als eine „Ver
irrung, um nicht zu ſagen als Juſtizmord“.

Die Frage, ob denn das Recht auf Arbeit durchführbar
ſei, beantwortet er mit einem entſchiedenen Ja. Mit Rück
ſicht auf die unerſchöpflichen Hilfsquellen der Natur ſei eine
Ausdehnung der Produktion „relativ unbegrenzt“. Er ent-
wickelt ſodann ſeinen Plan, wie derſelbe verwirklicht werden
könne, auf den wir um ſo weniger eingehen, als er, wie ge
wöhnlich die bourgeoisſozialiſtiſchen Projekte, auf eine Ver-

er überhaupt durchführbar wäre.
Es iſt die Quadratur des Zirkels, die Kalamität der

Arbeitsloſigkeit innerhalb der bürgerliche Geſellſchaft über
winden zu wollen. Es iſt aber auch die Quadratur des
Zirkels, von der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie zu erwarten,
daß ſie die Forderung auch nur im Prinzip anerkennt und
zu deren „ſthunlichſter“ Erfüllung ſich bereit finden ließe.
Ebenſogut könnte man dem Wolf das Fleiſchfreſſen ab-
gewöhnen und ihn zum Vegetarianer machen wollen. Mag
man ihr immerhin einen ganzen Bündel Widerſprüche nach-
weiſen was dem Philantropen vom Standpunkt des Gemein-
wohls als Widerſpruch erſcheint, das erſcheint dem Kapita-
liſten vom Standpunkt ſeines Klaſſenintereſſes als konſequent.
Was fragt er nach dem Widerſpruchsvollen in der Behand-
lung der reichen und der armen Müſſiggänger u. ſ. w.
Jhn geniert der Müſſigang nur, ſoweit ſeine Behaglichkeit
und Sicherheit durch ihn geſtört wird; im übrigen iſt es
ihm „ſchnuppe“, ob der eine Müſſiggänger Auſtern ſchlürft demokraten 9184 Stimmen.
und Sekt trinkt und der andere vor Hunger und Froſt zu
grunde geht. Soweit aber der aufgedeckte Widerſpruch
auch in ſeine eigene Klaſſenintereſſenſphäre eingreift, geht
es über ſeinen kapitaliſtiſchen Horizont, ihn zu begreifen
reſp. zu würdigen; er legt ihn zu den übrigen Wider-
ſprüchen, in welche die moderne Produktionsweiſe die
beſtehende Geſellſchaftsform verwickelt hat und vor denen
die Bourgeviſie mit ſamt ihren gelahrten, hoch und höchſt-

ſpiegelt. Jch war eine Zeit lang dieſer Mädchen Freund
und Vertrauter in allen Dingen, und heute, wo ich einen
kurzen Abſchied nach ſo langer Freundſchaft zu nehmen komme,
behandelt man mich wie einen Ausſätzigen, vergißt man oder
vielmehr mißachtet man mir gegenüber die einfachſten Regeln
der Höflichkeit.“

„Was ſprechen Sie denn da, Arthur!“ rief unmittelbar
darauf eine ſanfte Frauenſtimme, und ein bleiches, von
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gelahrten Oekonomen daſteht, wie der Ochs am Berge, wie
klar auch die ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft dieſelben beleuchtet
und als einzigen Ausweg den Sozialismus nachweiſt.

Das einzige Mittel, der Arbeitsloſigkeit beizukommen, iſt
und bleibt die Eroberung der politiſchen Macht durch das
Proletariat auf dem Wege des politiſchen Klaſſenkampfes.
Dieſe Einſicht mag das Verhalten der Gegner des Jnitiativ-
begehrens und die Phraſen, die ſie dagegen ins Feld führten,
manchem noch nicht genügend aufgeklärten Proletarier bei-
gebracht haben. Und in dieſem Falle iſt das Unternehmen
gewiß nicht wertlos geweſen.

Rundſchau.
Eine Nachwahl zum Reichstage wird aller Wahr-

ſcheinlichkeit nach demnächſt auch im 5. mecklenburgiſchen
Wahlkreiſe Roſtock ſtattfinden müſſen, weil die ſchon ein
mal im Jntereſſe der Erhaltung des Mandats für die kon
ſervative Partei verſchobene Ernennung des Herrn v. Buchka
zum Landgerichtspräſidenten in Roſtock jetzt vollzogen wer
den ſoll. Wie die Verhältniſſe im Wahlkreiſe liegen, er
klärt ein Mecklenburger Korreſpondent der „Köln. Ztg.“,
wird derſelbe von den Konſervativen, die ihn jetzt zum erſten
male innehaben, ſchwerlich behauptet werden, wenn die
Beförderung des Herrn v. Buchka eine Neuwahl zur Folge
hat, ſondern er geht entweder wieder in den Beſitz der Libe
ralen nicht Richterſcher Obſervanz über oder aber, was noch

ewigung des Hungerlohnſyſtems hinauslaufen müßte, wenn wahrſcheinlicher iſt, in denjenigen der Sozialdemo-
kraten. Herr v. Buchka hat durch eine gewiſſe Zurück-
haltung gegenüber maßloſen Forderungen manche Konſer-
vative gegen ſich in Harniſch gebracht. Vom Bunde der
Landwirte als deſſen Kandidat aufgeſtellt, hat er den Er
wartungen der Bündler inſofern nicht entſprochen, als er bei

der Abſtimmung über den Kanitzſchen Antrag trotz ſeiner An
h

üppigem blonden Haar umrahmtes Mädchenangeſicht begegnete

ſeinem Blicke. e
Erſchrocken und überraſcht trat er ſchnell einen Schritt

zurück, dann aber rief er freudig:
„Wie? Melanie? Sie ſind hier
„Ja, Arthur, und ich habe recht garſtige Worte von Jhnen

vernommen. Wir ſind nicht ſolche Leute, wie Sie meinen,
auch meine Mutter verkennen Sie. Die Schweſtern ſind
nur gegangen, weil ſie meinten, ich hätte noch einige Worte
vertraulich mit Jhnen zu ſprechen, zum Abſchied o, zum
Abſchied. Jch dachte nie, daß es ſo kommen könnte. Wir
hatten uns alle daran gewöhnt, Sie als ein Glied unſerer
Familie anzuſehen. Wie, Arthur, ach, ich fühle es erſt jetzt

wie
Das Mädchen konnte vor Schluchzen nicht mehr weiter

ſprechen und verhüllte das Geſicht mit den kleinen weißen
Händen.

Der junge Mann trat lebhaft auf ſie zu, ergriff eine von
dieſen Händen, küßte ſie leidenſchaftlich und rief:

„O, Melanie, verzeihen Sie mir, wenn ich Unrechtes von
Jhnen und Jhren Schweſtern dachte.
wie mir zu Mute iſt.

wolken überſchattet, im aſchgrauen Lichte erblicken, dann em
pfinden Sie etwas Aehnliches.

Sie glauben nicht,
Wenn Sie eine vom Sonnenglanze

noch eben erfüllte Gegend plötzlich durch kalte, düſtere Wetter

Jch habe es erlebt, wie das
Unternehmen Jhres Vaters in wenigen Jahren rieſenmäßig

weſenheit im Hauſe nicht für denſelben geſtimmt hat. Der
Korreſpondent meint, wenn die liberale Partei die Lage ge-
hörig zu nutzen wiſſe, ſo ſei die Rückeroberung des Reichs
tagsmandats möglich und bei gehöriger nachhaltiger Wahl
arbeit ſogar wahrſcheinlich, trotz der üppig ins Kraut ſchießen-
den Sozialdemokratie. Unſere Mecklenburger Genoſſen wer-
den aber, wenn es zur Wahl kommt, ſicher alles aufbieten,
dem Liberalismus die Hoffnung zu verſalzen. Bei der

Wahl im Jahre 1893 wurden abgegeben für den Konſer-
vativen 6281, für den Freiſinnigen 5865 und für den So-
zialdemokraten 7304 Stimmen. Die Stichwahl ergab ſo-
dann für den Konſervativen 10805 und für den Sozial

Die Reichstagsſtichwahl im Wahlkreiſe Pinneberg
zwiſchen Mohr (nationalliberal) und v. Elm (Sozialdemo-
krat) iſt auf den 23. Juni feſtgeſetzt. Jn unſerem geſtrigen
Rundſchauartikel über die Wahl iſt die Ziffer betr. die ab-
ſolute Mehrheit falſch angegeben. Dieſelbe beträgt nicht
12518, ſondern 12906. v. Elm fehlen an der abſoluten
Majorität 639 Stimmen.

wuchs, habe ich mich doch ſelbſt redlich dabei geplagt. Aber
je beſſere Ausſichten das Geſchäft bekam, je kühler, kälter,
vornehmer ward Jhr Vater gegen mich, und bald genug
wurde ich gewahr, daß ich von der Stellung eines halben
Familienangehörigen zu der eines ausgebeuteten Arbeiters
herabgeglitten. So iſt es ſtufenweis herabgegangen mit
unſerem Verhältnis, und bei dieſer letzten Affaire, bei einer
Maßregel, von der ich ſagen muß, daß ſie ebenſo verderblich
für die Arbeiter, wie für das Geſchäft ausfallen wird, habe
ich erſt deutlich erkennen können, was ich jetzt noch in ſeinen
Augen bin. Jch werde weggeworfen, gleich den übrigen,
wie eine ausgepreßte Zitrone. Jſt es da ein Wunder, wenn
mich ein Mißtrauen überkam, wenn ich an allem übrigen
verzweifelte

„An meiner Liebe ſollten Sie wenigſtens nicht verzweifeln,
mich wenigſtens ſollten Sie doch kennen, Arthur?“

„O, ich kenne Sie, aber wenn alles um einen herum zu-
ſammenzubrechen ſcheint es flog ein düſterer Schatten
durch meine Seele, den ich nicht abwehren konnte, und Sie
mußten mich gerade belauſchen. Jch glaubte nur zu denken,
zu fühlen und ich habe geſprochen

„Geſprochen, ja, und nimmer möchte ich es wieder hören
es war grauſam, beinahe lieblos. Arthur, hatte ich das um
Sie verdient

„Nein, nein, vergeben Sie mir nur diesmal. Beim Ab-
ſchiednehmen ſoll man ſich alles vergeben.“

„Müſſſen Sie wirklich gehen
„Jch muß, ja ich muß, glauben Sie mir, teuerſte Melanie;

ich bliebe ja gern, wenn ich nicht gehen müßte.“
„Sollte ſich kein Ausweg finden laſſen
„Keiner, keiner, es müßte denn Jhr Vater nachgeben.

Aber das wird er nicht.“
„Nein, das wird er micht,“ beſtätigte Melanie ſeufzend.
„Und ich habe, nach allem, was geſchehen, dem Rufe der
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Zu dem Ausgang der Wahl in Pinneberg-
Elmshorn ſagt das „Hamb. Echo“: Die Erfüllung der in
weiten Kreiſen unſerer Genoſſen verbreiteten Hoffnung auf
einen Sieg ſchon im erſten Wahlgang iſt durch eine Reihe
widriger Umſtände, die allerdings von vornherein gebührend
mit in Rechnung gezogen worden ſind, vereitelt worden.
Es kommt da hauptſächlich der Umſtand in Betracht, daß
die Wahl nach den alten, vor einem Jahre aufgeſtellten
Wählerliſten vollzogen wurde. Unſere Partei hat ja bei
ſolchen Gelegenheiten immer einen Nachteil durch die Fluk-
tuation erheblicher Teile der arbeitenden Bevölkerung. So
auch hier. Ganz gering angeſchlagen ſind unſerem Kan-
didaten im 6. Schleswig-Holſteiniſchen Wahlkreiſe etwa 2000
Stimmen ſolcher Wähler, die zwar noch in den alten
Wählerliſten verzeichnet, aber nach außerhalb verzogen ſind,
und deshalb nicht an der Wahl teilnehmen konnten, ent-
angen. Bei Neuaufſtellung der Wählerliſten würde dieſer
bgang mehr wie ausgeglichen worden ſein durch den in-

zwiſchen erfolgten Zuzug wahkfähiger Perſonen und durch
das Hinzukommen ſolcher, die inzwiſchen das Alter der
Wahlfähigkeit erreicht haben.

Nichtsdeſtoweniger hat die Sozialdemokratie wider den
gewaltigen Anſturm der Gegner in glänzender Weiſe ihre
im vorigen Jahre gewonnene Poſition behauptet. Das
geringe Weniger an Stimmen fällt gegenüber dem er-
wähnten ungünſtigen Umſtande nicht ins Gewicht. Der
nationalliberale-konſervative Kandidat, wie auch der frei-
ſinnige haben verhältnismäßig erheblich mehr Stimmen gegen-
über dem Reſultat der Hauptwahl von 1893 eingebüßt als
unſer Kandidat.

Das Wachstum der Stimmen für den antiſemitiſchen
Kandidaten iſt offenbar auf die Unterſtützung des Bundes
der Landwirte zurückzuführen, die von dieſem bekanntlich
offen proklamiert worden iſt. Es würde deshalb unzuläſſig
ſein, aus dieſem Wachstum auf ein Erſtarken der antiſemi-
tiſchen Sache ſelbſt zu ſchließen. Wahlmachen dieſer Art
rechtfertigen einen ſolchen Schluß nicht.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, die am
23. Juni wieder zuſammentritt, wird ſich in erſter Reihe
mit Regelung der Arbeitszeit in Bäckereien
und Konditoreien beſchäftigen und über das dem Reichs-
kanzler zu erſtattende Gutachten Beſchluß zu faſſen haben.
Durch die amtlicherſeits vorgenommenen Erhebungen ſoll feſt
geſtellt ſein, daß 53 Proz. derjenigen Bäckereien und Kon-
ditoreien, auf welche die Erhebungen ſich erſtreckten, mit
einer durchſchnittlichen Arbeitszeit von 12 Stunden einſchließ-
lich der Pauſen und Nebenarbeiten auskommen; dagegen
hatten 28,6 Proz. eine 12- bis 14ſtündige, 17 Proz. eine
mehr als 14ſtündige, 13,2 Proz. eine 14- bis 16ſtündige,
3,1 Proz. eine 16- bis 18ſtündige und 0,17 Proz. eine
mehr als 18ſtündige Arbeitszeit. Ferner wurde ernmittelt,
daß in 78 Proz. der Betriebe vor Feſttagen und bei be-
ſonderen Gelegenheiten über das gewöhnliche Maß hinaus-
gearbeitet wird. Betreffs der Beſchäftigungsdauer der Lehr
linge ergab ſich, daß bei 45 Proz. der befragten Betriebe
die Lehrlinge 12 Stunden und weniger, bei 31,6 Proz. über
12 bis 14, bei 21,9 Proz. über 14 und bei 1,5 Proz. über
18 Stunden zu arbeiten hatten. Außerdem ſoll ſich die
Kommiſſion mit der Arbeitszeit in der Mühleninduſtrie und
dem Handelsgewerbe befaſſen.

Jn der Militärbeleidigungsklage gegen Gradnauer
und Fiſcher iſt der auf Sonnabend den 16. d. M. anbe-
raumte Termin auf Antrag des Rechtsanwalts der An-
geklagten vertagt worden.

Wie man die Sozialdemokraten behandelt. Ge-
noſſe Schönwald iſt dieſer Tage aus dem Gefängniſſe zu
Münſter in die deutſche „Freiheit“ ſoweit man von einer
ſolchen reden kann zurückgekehrt, nachdem er den Reſt
der für ſeine Streikſünden erhaltenen zehnmonatlichen Strafe
verbüßt hat. Drei Genoſſen, die erſt am Ende des Jahres
wieder frei werden, hat er in Münſter zurückgelaſſen. Das
Augenleiden, das er ſich im Gefängnis zugezogen und das
ihn ſeinerzeit zur Unterbrechung der Haft zwang, iſt nicht
gehoben auch wird die Freiheit ihm ſeine Geſundheit nicht
völlig wiedergeben. Recht merkwürdig iſt die Art und
Weiſe, wie Genoſſe Schönwald von ſeiten der Gefängnis-
behörde zu ſeinem Wohnorte zurückgeleitet wurde. Als er
nachmittags 3 Uhr entlaſſen, gab man ihm einen Aufſeher

Pflicht und der Ehre zu folgen. Herr Krummbügel, welcher,
nachdem er ſo reich durch ſeine Arbeiter geworden, recht ver
ächtlich auf dieſelben herabblickt, ſoll gewahr werden, daß
auch bei uns Ehr- und Pflichtgefühl vorhanden und mehr
vielleicht als bei denen, deren Himmel ſtatt von Sternen,
von Goldſtücken erglänzt. Und nun, Melanie, wollen Sie,
werden Sie mir Jhre Liebe, die mit uns groß geworden,
bewahren, ob auch noch ſolang das Schickſal mich fern von
Jhnen halten ſollte

„Sie fragen, Arthur, alſo zweifeln Sie?
nicht zweifeln, denn Jhr Zweifel kränkt mich.

Sie ſollten aber
Nein, Arthur,

Augen halten, ich werde Sie nie vergeſſen. Als ich heute
das erſte Wort von Jhrem Zerwürfnis mit meinem Vater
hörte, da ſtockte mir das Herz, und jetzt, bei dem Gedanken
an die Trennung, will es mir brechen ich hatte ja keine
andere Freude, als dieſe meine Freundſchaft, meine Liebe
für Dich, Arthur, und ich ward mir's nicht bewußt bis heute.
Vergiß nur Du mich nicht im Strudel des großen Lebens,
das vor Dir aufgeht; ich hier in meiner ſtillen Abgeſchloſſen-
heit, ich werde Zeit genug haben, an Dich zu denken.“

„Liebſte Melanie, Du giebſt mir die beſte Reiſeſtärkung
mit auf die Wanderſchaft. Einſam, elternlos mußte ich des
Lebens Laſt und der Erde Weh tragen, bis ich Dich fand;
da wurde mir die Erde heimiſch, und heimiſch wird ſie mir
bleiben, bis

„Eine ſaubere Familie habe ich in der That,“ donnerte
hier mit einem Male die Stimme des Fabrikanten zwiſchen
die leidenſchaftlichen und doch ſo ſanften Worte des jungen
Arbeiters, der erſchrocken zurückfuhr. „Dort weiſe ich dem
Verräter die Thür und hier ſchmuggelt man ihn wieder
herein. Den Augenblick verſchwinde vor meinen Augen, Du
ungeratenes Kind, das es mit den Feinden ſeines Vaters
hält, die Schlange wieder aufnimmt, die ich von meinem

Buſen geſchleudert,
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verantwortlicher Redak-
verdienten Arbeitslohn, ſowie den n aus teur, ſondern als verantwortlicher Schriftleiter be
händigte. Als Genoſſe Schönwald nun für
worbenes Geld ſich ein Glas Bier zukommen laſſen wollte,
wurde ihm ſolches vom Aufſeher unterſagt. Ob man glaubte,
daß der an Gefängniskoſt gewöhnte Magen Schönwalds das
Bier nicht werde vertragen können Auf die Frage des
Verwunderten, was dann geſchehen werde, wenn er nun nicht
abfahren, ſondern in Münſter bleiben werde, ward ihm die
Antwort „Dann geht meine Jnſtruktion dahin, den nächſten
Schutzmann anzurufen und Sie verhaften zu laſſen Wir
fragen Auf Grund welchen Rechtstitels iſt eine ſolche Be
handlung eines Staatsbürgers, der ſeine Strafe verbüßt hat,
zuläſſig? Wir kennen keinen! Man vergleiche gegenüber dieſer
Behandlung eines Sozialdemokraten die polizeiliche Siſtierung
des Herrn v. Thüngen, von welcher wir berichteten, und
man wird wiſſen, wie es mit dem „gleichen Recht für alle“
in Deutſchland beſtellt iſt.

Eine recht vernünftige Aeußerung zu dem
Berliner Vierboykott macht die „Gaſtwirts-Zeitung“,
das Organ der Gaſtwirts-Jnnung. Jn einem „Zum
Boykott“ betitelten Artikel, der auch vielen Gaſtwirten außer
halb Berlins zur gefl. Beherzigung empfohlen werden kann,
führt das genannte Jnnungsorgan folgendes aus:

„Wir haben die ſchroffe Art getadelt, mit der die Sozial-
demokratie im Bierkrieg vorgeht.

Aber hier heißt es eben „c'est la guerre“ (das iſt der
Krieg) und für den geſamten Gaſtwirtsſtand iſt die Frage
viel näherliegend: Was wird geſchehen, falls die Brauereien
ſiegen und mit ihrem Sieg die Freiheit zu einer weiteren
und glänzenderen Entwickelung ſich erringen. Muß ein
ſolcher Sieg nicht zu einer noch verhängnisvolleren Ver-
ſchroffung unſerer ſozialen Zuſtände führen, zu weiterer
Knechtung der Wirte und zur Proletariſierung
einer Reihe kleinerer Brauereibeſitzer, während
eine Niederlage des Brauer-Ringes dieſen wenigſtens auf
einige Zeit hiervon zurückhalten würde.

Es iſt der Kampf zweier Koalitionen, der hier ausgefochten
wird, und die Wirte haben gar kein Jntereſſe daran,
daß der Brauer-Ring ſiegt, da ſie befürchten müſſen,
nach dem Kampfe die Kriegskoſten zu tragen und in
noch unleidlichere Abhängigkeit von den Groß-
brauern, als dies heute ſchon der Fall iſt, zu kommen.

Wehe den Veſiegten! kann das Halberſtädter „Jn-
telligenzblatt““ ausrufen. Dieſes Blatt war mehrere Wochen
von Halberſtädter jüdiſchen Geſchäftsleuten wegen ſeiner un-
flätigen Ausfälle gegen die Juden boykottiert worden.
Wer aber dieſen Boykott nicht aushielt, das war das „Jn-
telligenzblatt“; es hat klein beigeben müſſen und iſt froh,
durch einen Vertrag die jüdiſchen Jnſerate wieder bekommen
zu haben. Das Abkommen lautet ungefähr dahin

Der Bohykott der jüdiſchen Geſchäftsleute gegen Herrn Dölle iſt
aufgehoben, dahingegen verſprechen die Herren Dölle und Redak-
teure folgendes: Alle antiſemitiſchen Artikel, Bemerkungen und
Seitenhiebe bleiben aus der Zeitung fernerhin fort; antiſemitiſche
Artikel werden nicht mehr aufgenommen; bei einer hierorts ſich
ausbreitenden antiſemitiſchen Agitation ſtellt das Halberſtädter
S enzblatt“ den jüdiſchen Mitbürgern den Raum des „Jn-
telligenzblattes“ zu Erwiderungen u. ſ. w. zur Verfügung.

Es iſt deshalb nicht zu verwundern, wenn das „Jntelli-
genzblatt“ in Hinſicht auf den Berliner Boykott ſagt, der
Boykott ſei eine ſittlich und ſozial verwerfliche That, ein mora-
liſches Unrecht. Das iſt dann aber weiter nichts als
ein Ausbruch des Aergers auf diejenigen, die ihm auf einige
Zeit die fetten Annoncengelder entzogen haben. Hier ſieht
man, welche Preſſe abhängig vom Geldſack iſt.

Wie wir übrigens verſichern können, iſt es nicht allein
Halberſtadt, wo ſich die Juden gegen die antiſemitiſchen
Hetzereien wehren. Jn Halle iſt es die „Hall. Ztg.“, die
die Juden bei jeder Gelegenheit in der ordinärſten Weiſe
beſchimpft, ſich aber die Annoncengelder der jüdiſchen Firmen
wohl gefallen läßt. Und wenn eine uns gemachte Mit-
teilung richtig iſt, ſo haben die jüdiſchen Firmen zu dem
Doppelſpiel der „Halleſchen“ bereits Stellung genommen.
Und wenn ſie einig ſind, werden ſie auch etwas erreichen,
denn die „Halleſche“ braucht's ebenſo nötig wie das Halber in Zürich eine Gruppe mit ſchwarzer Fahne „organiſierte“.
ſtädter „Jntelligenzblatt“.

Gegen S 7 des Preßgeſetzes ſoll der Redakteur
des „Neuhaldenslebener Wochenblattes“ verſtoßen haben,

gißt und ſich hinwirft an einen
„Vater, hör' auf, ich gehorche, ich gehe rief das Mäd-

chen, indem es die feinen, weißen Hände wie abwehrend
gegen weitere böſe Worte erhob und von ſich ſtreckte.

Der Fabrikant verſtummte da in der That und brummte
nur einige unverſtändliche Worte vor ſich hin. Als das
Mädchen das Zimmer verlaſſen, herrſchte eine peinliche
Pauſe; die beiden Gegner im ſozialen Kampfe beobachteten
ſich gegenſeitig mit verſtohlenen Blicken, bis endlich der Fa-

D. brikant, von einer plötzlichen Erinnerung veranlaßt, den Augen-nein; mag Sie das Schickſal noch ſo lange fern von meinen plötzlich g ßt, g
blick als günſtig zur Erledigung einer delikaten Angelegen-
heit erachtete. Es griff in die innere Seitentaſche ſeines
Staatsfrackes, zog ein Papier aus derſelben hervor und
reichte es dem jungen, ſehr bleich gewordenen Manne mit
den Worten

„Um Jhnen zu zeigen, Herr Kühne, daß ich, wenn ich
auch für nötig erachten mußte, meine Verbindungen mit
Jhnen abzubrechen, dennoch ein verſöhnliches Jntereſſe an
Jhrem weiteren glücklichen Förtkommen nehme, habe ich
Jhnen hier ein Zeugnis geſchrieben, welches zwar zu Jhren
Gunſten etwas von der Wahrheit abweicht, welches aber
bei Jhren hoffentlich baldigen Bekehrung zum Beſſeren von
Jhneu zur Wahrheit gemacht werden und Jhnen vorerſt den
Eintritt in andere Arbeitsſtätten erleichtern wird. Sie ſehen,
daß ich trotz Jhrer Undankbarkeit

„Behalten Sie Jhr Zeugnis und ſparen Sie Jhre Worte
rief der junge Mann, dem eine lebhafte Röte Geſicht und
Hals färbte. „Was für ein Recht haben Sie, Zeugniſſe
zu ſchreiben, die nicht der Wahrheit entſprechen? Wollen
Sie Jhre Kollegen täuſchen, wollen

„Es iſt, hören Sie doch, es iſt zu Jhren Gunſten; ich
will Einiges für Sie

ein ſauer er

das ſeine geſellſchaftliche Stellung ver
hoffe, ohne dieſelbe auszukommen.“

h

zeichnet hat. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft iſt des ſ

gegen den Beſchuldigten eine Geldſtrafe von drei Mark
feſtgeſetzt worden. Außerdem ſind dem Beſchuldigten dieKoſten in Höhe von 1.20 M. auferlegt worden. Vor

einem richterlichen Urteil wird dieſe ſtaatsanwaltliche Weis
heit nicht Stich halten.

Das Reichsgericht hat die von Plack, Dewald und
Schweinhagen eingelegte Reviſion gegen das Urteil des Land
ericht I in Berlin, durch welches wegen Beleidigung desFinangmingſters Dr. Miquel und des Reichskanzlers Grafen

Caprivi, Plack zu 1 Jahr 9 Monaten, Dewald zu 3 Monaten
und Schweinhagen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt wurden

verworfen hDie Antiſemiten unter ſich. Dr. Schnutz veröffent
licht in Ahlwardts Organ eine Erklärung, welche ſchließt:
„Jch werde nach meiner Rückkehr der Welt zeigen, wer
Leuß iſt und wie es geradezu unfaßbar ſcheinen muß, daß
dieſer Menſch angeſichts des gegen ihn vorliegenden er-
drückenden Belaſtungsmaterials noch auf freiem Juße ſich
vefindet.“ An gegenſeitiger Wertſchätzung haben dieſe
Retter der „teutſchen“ Ehre und Treue ihresgleichen w
Erwähnung verdient noch, daß nach der amtlichen Ab-
ſtimmungstabelle des Reichstags der Abgeordnete Leuß bei
ſämtlichen namentlichen Abſtimmungen während der ver-
floſſenen Seſſion gefehlt hat.

Jn der franzöſiſchen Kammer gab es wieder ein
mal einen Skandal. Wiederholt während der letzten fran-
zöſiſchen Bergarbeiterſtreiks wurde es von den Kapitaliſten
tief ſchmerzlich empfunden, daß ſie die Führer und Ver-
trauensleute der Arbeiter nicht maßregeln konnten, da dieſelben
meiſt nicht mehr in den Gruben arbeiteten, ſondern frühere
Bergleute ſind, die jetzt Krämereien oder Wirtſchaften aus
übten. Die geſtrige Beratung einiger Abänderungen des
Vereinsgeſetzes wurde nun von den Herren zu einem Vor
ſtoß benutzt, um dieſen ihnen äußerſt unbequemen Zuſtand
zu beſeitigen, was natürlich die heftige Oppoſition der So-
zialdemokraten hervorrief. Der Ausſchuß hatte beantragt,
daß diejenigen im Fachverein bleiben dürften, die ihren Beruf
noch nicht zehn Jahre verlaſſen hätten. Der Juſtizminiſter
erklärt, es gebe 300 Syndikate, faſt alle ſtehen im Wider
ſpruch mit dem bisherigen Geſetze, das nur aktive Berufs-
genoſſen zur Vereinsbildung zulaſſe. Faſt alle müßten daher,
wenn das Ausſchußprojekt verworfen würde, gerichtlich ver
folgt werdeu.

Den Herren von der Rechten und der ſog. „gemäßigten
Linken“ iſt das natürlich ganz gleich und ſie ließen durch
den Abg. Guillemin einfach den Zuſatzantrag ſtellen, daß
nur diejenigen, welche keinen andern Beruf ausüben, zum
Fachvereine zuzulaſſen ſeien. Das Amendement bezwecke die
Fernhaltung der Kneipwirte von Syndikaten. Auf Antrag
der Sozialdemokraten wird die Abſtimmung namentlich vor
genommen und das Amendement mit 188 gegen 177 Stimmen
angenommen. Ribot als Ausſchußpräſident erklärt, das
Amendement ſei dem Ausſchuſſe nicht unterbreitet geweſen
Genoſſe Jaures beantragt, daß das ſchon votierte Amende-
ment an den Ausſchuß zurückverwieſen werde. Unter großem
Lärm wird nochmals abgeſtimmt und die Zurückverweiſung
an den Ausſchuß abgelehnt. Wenn die Herren glauben,
nun mit den Arbeitern leichter fertig zu werden, ſo werden
ſie ſich getäuſcht finden.

Jn der italieniſchen Kammer hat das neugeflickte
Miniſterium Crispi Erklärungen abgegeben, die alles und
nichts beſagen. Der italieniſche Bismarck windet ſich wie
ein Wurm, um an der Regierung bleiben zu können. Die
Kammer nahm ſeine „Programmrede“ „ſehr kühl“ auf. Mit
dieſem Leim läßt in Jtalien ſich niemand mehr fangen.
Ein verhungerndes Volk wird von Worten und Phraſen
nicht ſatt.

Schweizer Freiheit. Der Bundesrat beſchloß die Aus-
weiſung des deutſchen Anarchiſten Kuennel, welcher am 1. Mai

Kuennel wurde in Zürich verhaftet.

„Sorgen Sie für diejenigen, die Ihre Hilfe brauchen, ich

„Aber ein Zeugnis, von meinem Etabliſſement ausgehend,
iſt Geldes Wert, deshalb wollte ich in Anſehen Jhres

fräheren (Fortſetzung folgt
Sleines Fenilleton.

Eine vriginelle Jdee gelangte, wie man dem „Börſ.
Kour.“ ſchreibt, in Cattolica bei Girgenti zur Aus-
führung. Der dortige Dorfplatz entſpricht nämlich genau
dem von Mascagni's „Cavalleria Ruſticana“ geforderten
Schauplatze, und der philharmoniſche Verein von Girgenti
kam daher auf den Einfall, die Mascagniſche Oper
im genannten Dorfe auf öffentlichem Markt-
platz e aufzuführen. Gedacht gethan. Tauſende von
Leuten ſtrömten herbei, um das neuartige Schauſpiel zu ge-
nießen, und der Erfolg der „Oper im Freien“ war trotz des
Proteſtes des Diakonus, der ſich einer ſolchen Profanation
ſeines Kirchleins widerſetzte, ein außerordentlicher.

Ein komiſcher Druckfehler iſt dieſer Tage einem
weitverbreiteten Provinzialblatt in ſeinem Jnſeratenteil paſſiert.
Eine Familie vom Lande ſuchte zur Wartung ihres kleinen
Jungen ein junges Mädchen, das bereits eingeſegnet ſei.
An der Spitze der Anzeige las man die Worte Ein geſeg-
netes Mädchen zur Wartung eines Knaben verlangt c.
Erſt am anderen Tage wurde die Annonce im Auftrage des
Beſtellers noch einmal richtig wiederholt und zwar: Einge-
ſegnetes Mädchen c.

Heiteres.
Fatale Variante. A.: „Was macht denn In Freund, der

Dichter Rübl Ich habe ihn ſchon lange nicht geſehen!“ B.:
„Er bildet ſich Talent ein in der Stille

e
e

ur Begleitung bis zum Bahnhofe mit, der ihm dort die weil er am Schluſſe der Zeitung ſich nicht, wie es der anFahrtatte löſte und ihm ſodann den während der Haft gezogene Paragraph verlange, als
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Prozeß Stadthagen.
Eine intereſſante Prozeßverhandlung hat am MittwoGenoſſen Stadthagen vor dem Berliner de tatt

gefunden, die weitere Verbreitung verdient. Der Umfang des Be
richtes geſtattet nicht, den in der heutigen Nummer zum Ab-
ſchluß zu bringen. Deshalb ſei vorausbemerkt, daß der Staats-
anwalt in der zweiten Sache neun Monate Gefängnis bean-
tragte und das Gericht die Urteilsverkündigung auf Mittwoch den
20. Juni ausgeſetzt hat.Jn der etſten Sache werden Stadthagen verſchiedene ſtraf-

bare Handlungen zur Laſt See die er zur Zeit der letzten Wahl
bewegung begangen haben ſollte. Die erſte Anklage lautete auf

ausfriedensbruch und Beleidigung, begangen in einerh anderer Parteien in Lieben walde, in der
er n und der Aufforderung, den Saal zu verlaſſen, nicht
nachgekommen war. Die Sache iſt ſchon einmal entſchieden wor-
den, aber auf eingelegte Reviſion zur nochmaligen Verhandlung
ekommen. Stadthagen hat ſeinerzeit Strafanzeige gegen den

ürgermeiſter Wagner wegen Amtsmißbrauchs erſtattet, weil dieſer
den Gendarmen mit Stadthagens Entfernung aus dem Saal
beauftragt hatte. Vor Gericht erklärte Stadthagen, daß er
in Liebenwalde gegen alles Recht und Geſetz vergewaltigt
worden ſei und daß er ſich des Hausfriedensbruchs nicht ſchuldig
gemacht habe, da er eine Aufforderung zum Verlaſſen des Saales
nicht gehört habe, der Bürgermeiſter Wagner als Polizeimannnicht kenntüch war und der Amtsvorſteher Schulz ger kein Haus

recht hatte, da er die betreffende Verſammlung weder angemeldet,
noch eine Beſcheinigung über die t w. habe. Er

abe den Saal verlaſſen wollen, es ſei ihm dies aber nicht mög-
ich geweſen.
Jn einer zweiten Verſammlung ſoll er Bürgermeiſter Wagner

in einem Hinweis auf den oben erwähnten Vorfall beleidigt haben.
In der umfangreichen Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß
Se der Bürgermeiſter Wagner den Soal gemietet, dann
aber den Amtsvorſteher Schulz gebeten hatte, ſeinerſeits den Vor
ſitz zu führen. Einige Zeugen ſagten aus, doß der Angeklagte
den Saal nicht verlaſſen konnte, da er von einzelnen feſtgehalten
wurde. Der Staatsanwalt beantragte für den Hausfriedens-
bruch 250 M., für die Beleidigung 300 M., zuſammen 550 M.
Geldſtrafe event. 55 Tage Gefängnis. Der Angeklagte beantragte
ſeine Freiſprechung, da er in jener Verſammlung nichts Geſetz
widrices begangen, ſich berechtigt in derſelben aufgehalten habe,
in abſichtlich beleidigender Weiſe vom Bürgermeiſter provoziert
worden ſei und in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt
habe. er Angeklagte beſtand ſchließlich auf der Vernehmung
von vier Perſonen, die bekunden ſollen, daß er thatſächlich nicht
aus dem Saale herausgekonnt habe. Der Gerichtshof vertagte
deshalb die Verhandlung auf Freitag 12 Uhr.

In der am Freitag fortgeſetzten Verhandlung wurde Stadthagen
von der Anklage des Hausfriedensbruchs und der Beleidigung
freigeſprochen, in einem Falle dagegen der öffentlichen Be
leidigung ſchuldig befunden und zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.
Nun den zweiten Fall berichten wir ausführlicher in den nächſten

ummern.

egen

Parteinachrithten.

Drei Jahre unter Anklage! Von der Staatsanwalt-
ſchaft in Magdeburg war vor drei Jahren gegen 17 Ge-
noſſen als Vorſtandsmitglieder von fünf politiſchen und gewerk-
ſchaftlichen Vereinen die Beſchuldigung erhoben worden, unter
einander zu einem gemeinſamen Zwecke am 3. Mai 1891 in Ver-
bindung getreten zu ſein und damit gegen 88 8b und 16 des
Vereinsgeſetzes, 47 des Str.-G. B. verſtoßen zu haben. Ein den
angeſchuldigten Genoſſen zugeſtellter Beſchluß des kgl. Land-
gerichts vom 5. Juni 1894 ſetzt nun die Genoſſen nach drei-
jähriger Unterſuchung außer Verfolgung, da die Vorunterſuchung
des Belaſtungsmaterial für die Beſchuldigung nicht er

racht hat. Die Koſten des Verfahrens werden der Staatskaſſe
zur Laſt gelegt. Die vorläufige Schließung der Vereine und die
polizeiliche Beſchlagnahme einer Reihe von Gegenſtänden werden
aufgehoben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16 Juni

Jm ſozialdemokratiſchen Verein für Halle und den
Saalkreis ſpielte ſich geſtern abend eine intereſſante Verhand
lung ab über das Thema: „Jſt Religion Privatſache!“ Genoſſe
Albrecht referierte in längeren über dasſelbe, indem
er einen Ueberblick über die Entſtehung dieſes Punktes des ſozial-
demokratiſchen Partei Programms gab, die Stellung der Partei
t Religion überhaupt darlegte und in Anlehnung an die Bro-
chüre Peus „Ein Wort zum Austritt aus der Landeskirche“, ſich
dafür u
am wenich

Aus her Albrechts zuſtimmende Stellungnahme. Eine ab-
weichende Meinung vertrat beſonders Genoſſe Brand, welcher die
vollſtändige Streichung des ragrä Punktes aus dem Partei
Programm forderte und zum Beweiſe für die Richtigkeit ſeiner
Anſicht u. a. auch ein erhebliches Stück einer hre zur Ver-

in welcher hauptſächlich die Entziehung der Kinder
vom Religionsunterricht befürwortet wurde. Der Austritt aus
der Landeskirche wurde von einigen Rednern als Konſequenz der
Anſchauungen der Sozialdemokratie bezeichnet, die direkte Forde
rung desſelben jedoch als Gewiſſenszwang, und deshalb als un-
annehmbar bezeichnet. Nachdem zum Schluß noch die Jrrigkeit
der Anſicht, daß Kinder, welche getauft ſind, auch konfirmiert
werden müßten hervorgehoben war, wurde dicſer Punkt der
Tagesordnung für erledigt erachtet. Bezüglich eines für Sonn-
tag den 15. Juli geplanten Waldfeſtes wurden dem Vorſtand die
nötigen Vorarbeiten übertragen und zu dieſem Zweck demſelben
drgtich das Recht der Kooptation (Verſtärkung) en E

prach, daß die gegenwärtige Faſſung des betr. Pro
tes aufrecht zu erhalten ſei. Die Diskuſſion geſtaltete

ach einem weiteren Beſchluß wird in der nächſten Zeit ein Vor
trag über die Deviſe: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit gehalten
werden. Außerdem ſoll der Genoſſe frühere Predigtamtskan-
didat v. Wächter zur Abhaltung eines Vortrages über ſeine reli
giöſe Stellung veranlaßt werden.

ie Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-
Verſammlung am Montag den 18. Juni, nachmittags 4 Uhr um-
faßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Anbringung
eines Schutzdaches über der Wage vor dem Kleinviehſtall auf dem
Schlacht und Viehhofe; 2. Mittelbewilligung für Einrichtungen
beim Kühlhauſe des Schlachthofes; 3. Desgl. für die Vergrößerung
der elektriſchen Anlage auf dem Schlachthofe; 4. Erwerb von Land
gwr Leipzigerſtraße; 5. Erwerb von Land zur Schimmelſtraße;
6. Enteignung verſchiedener Terrainſtreifen an der Pfännerhöhe;
7. Landerwerb vom Grundſtück große Brauhausſtraße 30; 8. Des-

leichen von Grundſtücken an der Ecke der Bernburgerſtraße und
des Mühlweges; 9. Mittelbewilligung zur Aenderung der Krippen
im Großvieh Schlachtſtalle; Desgl. für einen Oelfarbenanſtrich im
Kühlhauſe; 11. Desgl. für ſechs Gartenhydranten 12. Desgl. zur
Anbringung von Rauchrohren auf dem Schornſtein der Ünter-
ſuchungs Anſtalt; 13. Desgl. zur Beſchaffung von Reſerveteilen
für die maſchinelle Anlage; 14. Desgl. 4 Erbauung einer maſſiven

reitreppe für die Talgſchmelze; 15. Desgl. zur Verſchalung der
parren am Maſchinenhauſe; 16. Desgl. zur Teilung einer Vieh

bucht in der Markthalle für ungariſche Schweine; 17. Wahl eines
Stellvertreters zur SteuerVoreinſchätzungs Kommiſſion; 18. Ueber
tragung eines Mietsrechts von einem Lagerplatz; 19. Anträge
wegen der Witwen und Waiſenkaſſe. Geſchloſſene Sitzung.
20. Genehmigung eines Abkommens wegen gr. Steinſtraße un
Kleinſchmieden.
Concordiatheater. Die zu Freitag angeſetzte PoſſenAuf-
ührung „Jäger Liebchen“ mußte leider, durch Erkrankung des
rl. Hänſemann ausfallen, wofür das Luſtſpiel Tochter Belials“

eingeſchoben wurde. Sonnabend iſt „Der neue Stiftsarzt“, um
endlich am r „Jägerliebchen“ zu ſeinem Rechte zu ver-
helfen. Montag folgt dann „Don Ceſar“

Eine nette Spiegelfechterei leiſtet ſich die „liberale“ „Saale

n umfangreich, ergab aber im großen Ganzen eine den

r in ihrer letzten SonnabendNummer, indem ſie zwei Jn-
erate, von denen eines, vom Verein der Berliner Brauereien

ausgehend, für Böttcher unter den verlockendſten Bedingungen
Arbeit anpreiſt, während in dem anderen G eines 25 jährigen
Büreaubeamten 50 M. Belohnung für Beſchaffung einer Stelle
r werden, gegenüberſtellt und nun einen Vergleich zieht
zwiſchen der glücklichen Lage der Böttcher, die „trotzdem“ noch
ſtreiken und dem Elend des hungerleidenden „Gebildeten“. Wer
da etwas ehrlicher iſt, als die „SaaleZtg.“, der wird ſich natürlichſagen müſſen, daß es im vorliegenden Falle auf eine ganz unrein-
le Beweisführung hinausgeht, indem es ſich in dem erſteren

Jnſerat darum handelt, durch möglichſt günſtige Bedingungen
dere zu erzielen und daß hunderttauſenden von Arbeitern
derartige non nicht geſtellt werden, und daß andererſeits
bei demjenigen, welcher noch 50 M. für die Beſchaffung einer
Stelle ausgeben kann, von Hungerleiden keine Rede iſt. Den
gen e Arbeitern gegenüber hat die r immer gleich
die wohlfeile Redensart bei der Hand, wer arbeiten wollte, finde
auch Arbeit. Daß dies nicht der Fall, weiß der Weg „Ge
bildete“ Laſt am beſten. Man würde aber denſelben Unverſtand
an den Tag legen, wenn man dieſem Menſchen ebenfalls jene
Phraſe zuwerfen wollte. Der Arbeitsmangel iſt eben infolge
unſerer Produktionsverhältniſſe auf ſeiten der gebildeten Pro
letarier ſo gut da, wie bei der Handarbeit, und wenn das die
„Gebildeten“ der „SaaleZtg.“ nicht wüßten, ſo würden z nicht
äumen, ihre h ngſer leunigſt den Fleiſchtöpfen des ehrſamen
öttcherhandwerks zug t Hier kommt es ihr aber nur

darauf an, nach liberaler Weiſe die Arbeiterintereſſen in den Kot
zu treten, und wir bedauern ein Bürgertum, welches derartige
niederträchtige Manipulationen nicht erkennt oder erkennen will,
und ſchließlich doch einſehen muß, daß mit der Kauffraft des Pro
ptats zugleich auch die Exiſtenz des Mittelſtandes vernichtet
wird.

Berechtigtes Aufſehen erregte geſtern mittag ein mit Haaren
und Blut beſudeltes Beil, welches an einem Fenſterkreuz des Re
ehe „Kryſtallhallen“ aufgehängt und mit den auf Pappe ge-
chriebenen Worten „Wetzeſteins Mordinſtrument“ verſehen war.

Jnwieweit dieſe Bezeichnung zutrif
ermeſſen allem Anſchein nach
ſinnigen Rüpelei zu thun.

Die Perſon Wetzeſteins iſt neuerdings wieder durch eine
Frau belaſtet worden, welche denſelben ſeit längerer geit kennen
und am Sonntag nachmittag gegen 3 Uhr in der Nähe der Lie-
benauerſchule getroffen haben will. Nach der Trennung ſoll ein
Kind der betr. Zeugin den Wetzeſtein über die Mauer des Schul
grundſtückes haben ſteigen ſehen.

Die Verſtümmelung des Schmiedelehrlings Rudloff,
welche demſelben bei Naundorf durch einen Unbekannten zugefügt
worden ſein ſoll, und die man auch dem verhafteten Wetzeſtein
zur Laſt legte, iſt nach dem eigenen Geſtändnis des gegenwärtig
in der hieſigen Klinik befindlichen jungen Menſchen nicht der
früheren Darſtellung entſprechend, ſondern durch eigenmächtige
Vorgerrlati onen desſelben an einer Häckſelmaſchine herbeigeführt
worden.
Von einem Schlaganfalle betroffen wurde geſtern abend
in der 10. Stunde in der Wilhelmſtraße die ſchon hochbetagte
Witwe Axthelm. Mittels einer von Vorübergehenden beſchafften
Droſchke wurde die Bedauernswerte in ihre in der Hermann-
ſtraße belegene Wohnung befördert, wo ſich dieſelbe in ärztlicher
Behandlung befindet.

Ein erhebliches Schadenfeuer entwickelte ſich in der ver-
gangenen Nacht im Reſtaurant „Paradies“ (Paradiesgaſſe), indem
daſelbſt der Dachſtuhl des Saales auf bisher noch unaufgeklärte
Weiſe in Brand geriet. Die Feuerwehr war um 1 Uhr zur
Stelle und wurde in etwa zweiſtündiger Thätigkeit Herr der
Situation. Durch Beſeitigung einer Portion Hobelſpäne, welche
auf dem Boden des Saales zum Schutze der Decke lagerte, wurde
die größte Gefahr rig Eine umfaſſende Reparatur des Dach-
ſtuhls iſt als Folge des Brandes jedoch notwendig geworden.

ft, läßt ſich nicht ohne weiteres
)at man es aber mit einer un-

Gutenberg. Zur Erklärung des vor 14 Tagen in unſererNähe ſtattgehabten Eiſenbahnunfalls wird jetzt die Thatſache an

geführt, daß der betr. Schlagbaum auf der Gutenberger Seite in
vergangener Woche verſchiedentlich vie richtig funktioniert haben
ſoll. obgleich die Vorrichtung an der Wärterbude ordnungsmäßig
m war. Der Bahnbehörde iſt darüber Anzeige gemacht
worden.

Lützen, 15. Juni. Ein bedauerlicher Unglücksfall wurde geſtern
nachmittag im benachbarten Röcken dadurch herbeigeführt, daß die
dreijährige Tochter des Futterknechts R. ſich auf den Kaſten eines
im Gange befindlichen Göpels ſtellte, dabei aber von dem Göpel
erfaßt und am Unterleibe ſo ſchwer gequetſcht wurde, daß das
Kind gegenwärtig in Lebensgefahr ſchwebt. Da der mit der Auf-
ſicht des Göpels betraute Führer des Geſchirrs ſich in der betr.
Zeit entfernt hatte, ſo wird der Fall für ihn noch ein gericht-
liches »cachſpiel haben.

Brachſtedt. Am Dienstag abend wurde die Tochter des Ein
nehmers Koch aus Schrenz auf dem Wege von hier nach ihrem
Wohnort in unſittlicher Weiſe angegriffen. Die Spur des Thäters
wurde bis nach Halle verfolgt, derſelbe aber nicht ermittelt.
Teuchern, 14. Juni. Der Sohn des Handelsmanns Sturm
iſt infolge der erlittenen Verletzungen bei dem heute früh ſtattge-fundenen Eiſenbahnunglück am Bahnübergange bei Oberneſa,

nachmittags 3 Uhr geſtorben. Schuld an dem Unglück iſt, daß
die Barriere nicht geſchloſſen war. Ob nun der dienſthabende
Bahnwärter das Schließen derſelben vernachläſſigt hat, oder ob
das Signal, da der Zug nicht in Teuchern hält, zu ſpät gegeben
iſt, wird die Unterſuchung ergeben.
Weißzenfels, 15. Juni. Vor den Schranken des Landgerichts
in Naumburg ſtand der Schuhfabrikant Karl Kühn wegen Ueber-
tretung der Gewerbeordnung. Kühn hat am Bußtage in ſeinerFabrik ſeine Arbeiter beſchäſtigt, was er auch eingeſteht. Ferner

wird ihm zur Laſt gelegt, jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren
länger als 10 Stunden täglich beſchäftigt zu haben, was er da
durch zu entſchuldigen ſucht, daß es trotz ſeines Verbotes
und nur in ſeiner Abweſenheit t ſei. Jhntrifft eine Geſamtſtrafe von 50 M. oder 5 Tage Gefängnis.
Wir ſind nur geſpannt, was denn nun die Kapitaliſtenblätter in
Weißenfels hierzu ſagen werden Bis jetzt haben ſich doch immer
die armen Kapitaliſten, die ja niemand ein Härchen krümmen,
und die ſich beileibe keine Kolederperleheng zu ſchulden kommen
laſſen, herausgeſtrichen. Aber da ſieht man die Schändlichkeitdiſſer Arbeiter. Aus Uebermut und weil ſie nicht wiſſen, wie ſie

ihre Zeit totſchlagen ſollen, ſtellen ſie ſich an Feſttagen und nach
Feierabend hin trotz des Verbotes des Fabrikherrn und ar-
beiten und der arme unſchuldige Fabrikant muß dafür büßen. O,
dieſe ſchlechten Arbeiter! O, die armen Fabrikanten!

ürrenberg, 12. Juni. Heute nachmittag brach in dem
Gehöft des Oekonomen Langrock zu Kröllwitz Feuer aus, das in-
folge ſchneller Hilfe auf die Wohnräume beſchränkt blieb. Ein
kleiner Sohn des Genannten hatte daſelbſt, während die Eltern
auf dem Felde beſchäftigt waren, mit Streichhölzern geſpielt und
war dabei einem Bett zu nahe gekommen, von welchem aus das
Feuer ſich auch auf das übrige Mobiliar verbreitete. Der Ur-
heber ſelbſt war ſchreiend davongelaufen. Möchte dieſer Fall
e für die kommende Zeit vieler Feldarbeit von neuem eine

pung ſein, Kinder nicht ohne genügende Aufſicht daheim zu
aſſen.
Magdeburg, 15. Juni. (Geſundheitszuſtand der Schul-

kinder.) Nach dem „General-Anzeiger“ fehlen in einer hieſigen
Vorſchule (ſogen. Küſterſchule) in den letzten Tagen über ein
Drittel der Schüler. Dieſe waren zum Teil an Maſern und diph-
theritiſchen Anfällen erkrankt. Von den Eltern der die Schule
noch beſuchenden Knaben wird dringend gewünſcht, daß, um Krank
heitsübertragungen zu verhüten, der Unterricht vorläufig ausgeſetzt
wird. Seitens des Lehrers ſoll auch bereits am Sonnabend an
den Magiſtrat berichtet, Entſcheidung aber noch nicht ergangen ſein.

Vereine, Verſammlungen ett.
Jm Kanarienzüchter- Verein für Halle und Umgegend

9. d. M. Herr Max Bröſe Leipzig einen Vortrag überhielt am

Kanarienzucht und deren Pflege. Der Saal des Vereinslokals
(Eiskeller) war bereits vor Beginn der Verſammlung bis auf den
letzten Platz gefüllt und mußten viele Freunde und Liebhaber der
Kanarienzucht des Raummangels halber wieder umkehren, ohne
ihr Intereſſe befriedigen zu können. Der Vortrag war ſehr
intereſſant und feſſelte die Zuhörer bis nach Mitternacht.

Uah und Fern.
Ein Heiratsgeſchäft. Unter ſeltſamen Umſtänden iſt in
Spandau kürzlich eine Heirat zu ſtande d Ein verhei
rateter Schnapsreiſender einer dortigen Firma hatte Veruntreu
ungen begangen und war vor etwa zwei Jahren zu einer längeren
rats n verurteilt worden. Während er im Gefängnis ſaß,
ernte ſeine Frau einen Bauunternehmer kennen. Als der Ehemann ſeine Freiheit wieder erlangt hatte, wurde ihm das An-
erbieten gemacht, er ſolle auf ſeine Frau gegen eine Abfindungs
ſumme von 1000 M. verzichten. Das „Geſchäft“ kam zu ſtande.
Nachdem darauf die Ehe in aller Form geſchieden worden war,
v rich die Verheiratung der Frau mit dem neuen Mann ſtatt
gefunden.

70 Typhusfälle ſind bis jetzt unter der Mannſchaft des
Königs-Grenadier- Regiments in Liegnitz vorgekommen. Das
Regiment wurde infolgedeſſen nach dem Barackenlager Lerchenfeld
bei Glogau ausquartiert.

Typhus. Angermünde, 16. Juni. Hier iſt eine Typhus
epidemie unter der Zivil- und Militär- Bevölkerung ausgebrochen,
viele Krankheitsfälle ſind zur Anzeige gebracht worden, glücklicher
weiſe alle nur leichter Natur.

Durch Spielen mit Schießgewehr iſt wieder einmal
großes Unglück verurſacht worden. Der Kutſcher Kindler in
Gröditz am Grödisberg bei Goldberg in Schleſien ging mit
ſeinem mit Schrot geladenen Jagdgewehr auf den Acker, um 23
Krähen zu ſchießen. Er ſtellte das Gewehr hinter einen Strauund entſernte ſich ein Stück davon. Ein auf dem Felde beſchäf-

tigter Knecht nahm unterdeſſen das Gewehr an ſich und richtete
den Lauf desſelben, da er es nicht für geladen hielt, auf einige
in der Nähe arbeitende Frauen und drückte los. Die Folgen
waren furchtbare: eine Frau, Namens Wille, ſtürzte tödlich
getroffen zu Boden und verſchied nach einigen Minuten,
vier andere wurden verwundet.

Durch eine rn in der Trockenkammer der Kaſauer
Fabrik von rauchſchwachem Pulver wurden ſieben Arbeiter
getötet. Das Gebäude wurde zerſtört.

Vier ſchwere Verbrecher ſind in der Nacht vom Mitt-
woch zum Donnerstag aus dem Gerichtsgefängnis zu Dort-
mund ausgebrochen.w Sqhenßlihes Sittlichkeitsverbrechen. Duisburg

n. die leider in14. Juni. ie Zahl der
unſerer Gegend nichts Seltenes mehs ſind, iſt wieder um einen
a Fall vermehrt worden. Heute früh wurde am Benrad
bei St. Tönis ein Mädchen von 11 Jahren überfallen, gemiß-
braucht und ihm der Leib aufgeſchlitzt. Das Kind liegt auf den
Tod darnieder. Der Thäter iſt noch nicht ermittelt.

Dur Wetter wurden, wie die „Köln. Ztg.“
aus St. Johann a. d. Saar meldet, auf Grube „Reden“ eine
Anzahl Bergleute verletzt.

Großes Grubenunglück. Wien, 16. Juni. Eine Explo-
ſion fand im gräflich Lariſch'ſchen Franziska-Schachte
in dem Karwiner Revier geſtern um 10 Uhr abend ſtatt, wobei etwa 120
Menſchen getötet wurden. Weitere Exploſionen folgten und dehnten
ſich auf den benachbarten „Johannis“-Schacht aus, wo etwa 80
Perſonen getötet wurden. Die um 5 Uhr morgens eingefahrene
Rettungsmannſchaft iſt gleichfalls verloren. Die Verluſt-
angaben ſchwanken zwiſchen 180--200 Mann. Die meiſten Ober
beamten von den Gruben in Mähriſch Oſtrau ſind nach Karwin
geeilt. Behördliche Erhebungen ſind im Gange. Troppau,
15. Juni. Nach Mitteilungen von authentiſcher Seite ſind etwa
180 Bergleute getötet und 20 zumeiſt ſchwer, 4 davon tödlich ver
wundet. Bei den Rettungsarbeiten wurden 10 Perſonen getötet.
14 Leichen ſind bis jetzt geborgen. Die Bergung der unten in den
Schächten befindlichen iſt wegen des noch andauernden Gruben-brandes unmöglich. Die re Exploſion ereignete ſich geſtern
abend um 9 Uhr, die letzte, die fünfte, heute vormittag 102 Uhr.
Revierbeamte und Sachverſtändige ſind eingetroffen. Mähriſch-
Oſtrau, 16. Juni. Die Schuld an dem Grubenunglück wird
einem Aebeiter zugeſchrieben, der beim Bohren Sprengſchüſſe ab-
gefeuert hat. Die Ventilatoren ſind jetzt geſchloſſen, um den Brand
durch Abſchluß der Luft zu erſticken. Bis dahin iſt die Bergung
der Leichen unmöglich.

Betreffs der Peſt in Hongkong erklärte im engliſchen
Unterhaus der Unterſekretär des Kolonialamts, Burton, die
Regierung habe das letzte Telegramm des Gouverneurs von
Hongkong am 12. Juni empfangen, dasſelbe beſage, daß 1500

o desfälle infolge der Peſt vorgekommen ſeien.
Verheerende Feuersbrunſt. New -York, 15. Juni.

Hier eingegangenen Meldungen zufolge iſt durch die Feuersbrunſt;
in Panama ein Drittel der Stadt zerſtört worden
Tauſende von Perſonen ſind ohne Obdach. er Schaden wird
auf 2—-3 Millionen Dollars geſchätzt.

Ein Mann mit elf Frauen. Jn Buffallo (Staat New
wurde jüngſt ein etwa 25 Jahre alter Mann Namens

William Reynold verhaftet, unter der Anſchuldigung, den Verſuch
gemacht zu haben, faſt Je chegitig zwei junge Mädchen aus Buffallo
u heiraten. Nach ſeiner Verhaftung machten die mit der ErPorſchung ſeiner Vergangenheit betrauten Detektives die ſtaunen-

erregende Entdeckung, daß der brave Mann nicht weniger als elf
lebende Frauen hatte, die ſämtlich ſchön und jung ſind. Bei uns
hat mancher ſchon mit einer einzigen ſeine liebe Not, viel weniger
mit 11 Stück.

HBriefkaſten der Redaktion.

Anonymus C. L. Vor der Veröffentlichung Jhres Einge
ſandt iſt eine Rückſprache mit Jhnen unerläßlich, ſo daß wir Sie
um Angabe Jhrer Adreſſe erſuchen müſſen.

W. S., Göbenſtraße. Der durch die Uebungen veranlaßte
Lohnausfall kommt erſt bei der Abſchätzung für das nächſte Jahr in
Betracht.

e e

Standesamkliche Aachrichten.

Halle, den 15. Juni.
Aufgeboten: Der Maurer Wilhelm Vandewe gen. Her

und Minna Luther (Brunoswarte 33 und große Ulrichſtraße 63).
Der Fabrikarbeiter Karl Berthold und Jda Müller (Lilienſtr. 4).
Der Handarbeiter Johann Bartnik und Luiſe Opi
und Halle). Der Krankenwärter Louis Trennert und Wilhelmine
Becker (Halle und Könnern).

Geboren: Dem Obermüller Guſtav Kittlitz eine T. Agnes
Martha Jda Böllbergerweg 55). Dem Bahnarbeiter Hermann
Sengewald eine T., Erna Emma (Magdeburgerſtraße 24). Dem
Geſchirrführer Hermann Simon eine T., Lina Helene (Bölber-
gaſſe 1). e Franz Paßon eine T., MarthaKatharine (Merſeburgerſtraße 161). Dem Zimmermann Auguſt
Ludwig ein S., Heinrich Paul Otto (Breiteſtraße 32). Dem
Handarbeiter Friedrich Kühlewind eine T., Martha Marie (Kaiſer-
ſtraße 1). Dem Kupferſchmied Auguſt Haberland ein S., Max
Georg Walther (Leſſingſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter Hermann
Ulrich ein S., S Richard (Ranniſcheſtraße 16). Dem
Schreibgehilfen Wilhelm Ulrichs eine T., Emmy Frieda G
(Mötzlicherweg 7). Dem Handarbeiter Guſtav Gäbler ein S.,

ugo Hermann (Lerchenfeldſtraße 11). Dem Schmied Guſtav
ennig ein S., Eduard Guſtav Karl rieſenſtraß 1). Dem
iſenbahn Stations Aſſiſtent Friedrich Boß eine T. Margarethe

Charlotte Lindenſtraße 62). Dem Handarbeiter Heinrich Göeine T., Martha Olga (Weingärten 33). Dem Kaufmann h

Winter ein S., Heinrich Karl Hans Marienſtraße 6). Dem
Schneider Richard Will ein S., Kurt Paul (kleine Ulrichſtr. D.
Dem Eiſendreher Guſtav Pille ein S., Guſtav Alfred (gro
Klausſtraße 12). 1 unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Faln
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Tagesordnung:. Der Bierboykott gegen
ſchlößchen-Brauerei.

ksversammlun
im Saale von FPreybergs Garten. Krauſenſtraße.

Mittwoch den 20. d. M. abends 8', Uhr
grosse öſtemnttiche

die Deſſauer Wald-
Referent Gen. H. Peus, Deſſau.

Zahlreichem Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen
Der Vertrauensmann.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe
der Tiſchler und anderer gewerbl. Arbeiter.

Sonntag den 17. Juni nachmittags 4 Uhr

Mitglieder -Berſammlung
im h Kühler Brunnen,Halle a. S., kühle Brunnengaſſe, am Markt.

Tages-Ordnung:
Vorſtandswalhhl und Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.
Der Vorſtand.

Montag den 18. Juni abends S Uhr in Faulmanns Saal
Hetfrent liche Versammniung

aller in der Bekleidungs-Jnduſtrie beſchäftigten
Arbeiter

(Schneider, Schuhmacher, Hutmacher, Handſchnhmacher und Gerber).
Tagesordnung:

1. Fortſetzung der Diskuſſion. 2. Wahl eines Delegierten.
Hierzu werden die betreffenden Gewerke zu recht zahlreichem Erſcheinen

eingeladen. Der Einberufer.Kranken-Unterstützungsbund t. Sehnoiclor

Montag den 18.
Juni aber 5 Ayr in Tſchepkes Reſtaurant,

Martinsberg
eGeneras -Wersammlumg.
Tagesordnung 1. Wahl eines Delegierten zu der am 16. Juli ſtatt-

findenden Generalverſamml ung. 2. Wahl eines Schriftführers. t
Der Bevollmächtigte.

Ortskrankenkaſſe der Weber, Wirker er.

Die General-Versamm lung
findet am Sonnabend den 23. Juni abends S Uhr im Reſtaurant
„Eiskeller“, Nikolaiſtr., ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht.

Tages-Ordnung:1. Statuten- Aenderung Erhöhung der Krankenkaſſen-Beiträge).

2. Geſchäftliches. Der Vorſtand.Deutſcher h en ernnny
ahlſtelle Halle)

Sonntag den 17. Juni von nachmittags 4 Uhr an
im Saale des „Roſenthal“

mm Kränzgoeohem.
Kollegen, Freunde und Genoſſen ladet hiermit ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 16. Juni.

Der neue Stiftsarzt.
Sonntag den 17. Juni.
Jägerliebchen.
Montag den 18. Juni.

Don Ceſar.
Dienstag den 19. Juni.
Doktor Klaus.
Mittwoch den 20. Juni.

Fatinitza.
Donnerstag den 21. Juni

Maria Thereſta und ihr Hof.

Tinzer Garten.
Morgen Sonntag grachm. 3 Uhr

großes
Garten- Konzert

bei freiem Entree.
e

Zabels Restaurant
Steinweg 55.

Bringe meine Lokalitäten in empfehlende
Erinnerung.

Daſelbſt kräftigen Mittagstiſch.
bert Zabel,h e

Reinickes Restaur.
gr. Sandberg 18.

Sonntag
IIuSjKal, Umerhatung.

Reſtaurant zur Eintracht
Langeſtraße 31.
Heute Sonnabend

Familienabenclk,
Um zahlreichen ch bittet

hr. Schrader.Pa. Pflanmentans
à Pfd. 15 empfiehltReinh. Wentzke
gr. Steinſtraße 30.

Heute Sonnabend Mitglieder Verſammlung bei Tſchepke, Martinsberg 5.

Zimmerscher Gesangverein
(gemiſchter Chor).Sonntag den 17. Juni von nachm. 4 Uhr an im „Neuen Theater

Kränzchen.
Abends s ühr gr. Ball mit freier Nacht.

Zwiſchen-Pauſen r durch Geſang und humoriſt. Vorträge ausgefüllt.
Freunde und Gönner des Vereins ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.

Das Komitee.

Eriſche Land Eier
à Mandel 60Prima Sauerkohl

à Pfd. 5 empfiehltFr. Roskoden, Zinksgartenſtr. 15,
Ecke große Steinſtraße.

Kartoffeln.
neue Sendung, noch ſehr gut erhalt.Ware, mehlreich und ohne Flecken,

empfiehlt im ganzen und einzeln
Otto Heller, Steinweg 32.

rer 4a 5 S a

Der Nur noch ſtr.
MagdeburgeJ. kynann s wWolt

Geöffnet von mo ensEintritt 30 P

rüh von 8 Uhr
T urſt auch au

e
Es ladet freundlichſt ein

ßer
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

eit geöffn W
us ſellFioriag.

re Panoptikim und Kaisergallerie,

J Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.
Uhr bis abends 10 Uhr.

inder 15 Pf.Gaſthof zu den 3 Königen, kleine Ulrichſtraße 36.

Sonntag: Familienabend.
Dienstag Sohlachtefest.

an Wellfleiſch.
dem Hauſe.

Streicher.

Deutscher Krug, Langeſtraße 7.
Sonntag den 17. Juni

Abendliedertafel des Geſangvereins „Oſſian“.

Schönſter Garten

Anfangff. Mittagstiſch

Moritz Restaur. u. Gartenlokal, Harz 51.
der Stadt Halle.

rn zur Einweihung meines neu renovierten Saales

e S BRallimusik.4 Uhr.
50 und 35 Pf.Reievue.

Ausſchank der Rauchfuß' ſchen Vrauerrien.
Sonntag den 17. Juni

Nachmittags von 4 Uhr an Kränzoehen.

en gros

Lager in ruſſiſchen, kürkiſchen,

im Preiſe von 2

Abends von s Uhr an Ball-

August e Halle a. S.
(vorm. HI. Hesen

große Steinſtraße Ur. 41
Zigarren-Jmport

Nähe des Walhalla Theaters
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in import. Havanna, Hamburger u.

Bremer Zigarren von den einfachſten bis zu den feinſten Marken.

Zigaretten- Fabrik Kreml.

Zignareta en.Täglich ſrisceh r Tabake
egyptiſchen und amerikaniſchen

30 p. Pfund.

Die von der Polizei vor eag.
2 Jahren konfiszierten

Kegelſchen

Liederbücher
ſind wieder eingetroffen.

Da aus denſelben mehrere
Blätter verſchwunden ſind, ver-
kaufen wir dieſelben

Stück für 15 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Barbieren 5 Pf.
r a 15 eB Kinder 10 Pf.Emil Stemmiler, Gnhaete 79,

gegenüber der neuen Promenade.
Daſelbſt verſch. Vögel mit Bauer, ge-

brauchte Bauer u. Mehlwürmer z. verk.

93er Heringe,
feine weiße Ware, à Stück 5

empfiehlt

Reinh. Wentzke
gr. Steinſtraße 30.

2 Bei SchweißfußSglieviſtreupulver à Doſe 25 4.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Möbel und alle anderen Fuhren
billig A. Lange, Schillerſtr. 14.

d zu verk. HackebornKaffeezelt ſtraße 3, Keller.
Ein faſt neuer braunmel. Kammg.Anz.

f. mittl. St. p. iſt bill. z. v. Lindenſtr. 4, IV.

Neue Nussbaumwirtsehaft

wegen Umzug unter r zu
verkaufen Henriettenſtr.Hobelbank billig zu e

Böllbergerweg 7.
Gut erhaltener Kinderwagen zu

verkaufen Adolfſtraße 4, II.
Noch gut erh. Herrenſachen aller Art bill.

zu verk. Hofmann, Kutſchgaſſe 3.
Perlhühner zu verkaufen

Böllbergerweg 13.
Schweinefutter verkauftGiebichenſtein, Brunnenſtr. 21.

Turmſtr. 154 verſchiedene Woh-
nungen zu vermieten.

Porzellanwaren,
als Bierkrüge, Taſſen, Pfeifen-
köpfe mit der Göttin der Freiheit, allenmöglichen Wappen, ſoziali tiſchen Sprü-
chen u. ſ. w. liefert billigſt und ſchnell

B. Horn, Kahla-Saale.
W Muſter zu Dienſten.

Herren- Anzüge
von 10, 12, 15, 20 bis 23 Mk. von 1.25, 2, 2.50,

Teppiche, Läuferstoffe und Korsetts,

Damen-Stiefletten von 3 Mk. an. Damen nopfSgpbe
Herren-Stiefletten v. 4 Mk. an. Herren-Halb-Schuhe v. 4

un
Verlag und für die Inſerate verantwortlich A

Burſchen- und KnabenAnzüge

Grösstes Schuhwarem- L z

Grosser Ausverkauf.
Wegen bevorſtehenden Umzuges in mein neuerbautes Geſchäftshaus verkaufe meine ſämtlichen Warenvorräte zu billigen Preiſen.

Hoſen und Weſten in großer Auswahl,
einzeln wie auch zuſammen, von 1.50, 1.75, 2.25, 3, 4 bis 12 Mk.

Dammen-Fläntel in den neuesten Ausführungen und Facons von 2, 5, 8, 10, 15 Mk. bis zu den olegantesten,

Damen-acketts, Capes, Kragen in den neuesten Facons bedeutend unter Profs,
Manufalktur- Waren Wie Kleiderstoffe, Hemdenbarchente, Leinewand, Hemdentuch, Handtücher, Bettzeug, Gardinen,

4, 6 Mk. an.

von 1.50 Mk. an. Damen-Halb-

Trdl. Schlafſt. z. v. gr. Märkerſtr. 18, III.
S. frdl. möbl. St. f. I 2H. Bärgaſſe 4, III.

2 anſt. Schlafſtellen zu beziehen
Günther, kl. Ulrichſtraße 11.
S reundliche Schlafſtelle

chwetſchkeſtraſze 14, 3 Tr.
2 anſtändige Schlafſtellen offen

Mittelwache 13, 2 Tr. r.

er am VIatZ G.
uhe von 3 Mk. an.

Hruck de er HalleſchenGroß, Halle.
Gen roſſe enſch dafts-Bu Hdrucker rei (e. G. m b., H

Damen-Zeug- Schuhe von 1.50 Mk. an.
an. Turner-Schuhe mit und ohne Gummi-Sohle. Kinder-Schuhe von 50 Pf. an. Pantoffel v. 20 Pf. an.

Führe hauptſächlich nur genagelte Schuhwaren, keine ſogenannte mechaniſche Fabrikware, die oft nur gepappt iſt.

H. Elkan Warenhaus, jeht noch Sriy, S 23.
Halle Hierzu n Beilage.
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Arbeiterorganiſationen in China.“)
Selbſt China, das Reich der Mitte, hat ſeinen

Sozialismus und ſeine Arbeiterbewegung. Dies beweiſt ein
an das chineſiſche Volk gerichtetes Manifeſt, das eine geheime
Geſellſchaft im ganzen Reiche in jüngſter Zeit verbreitet hat
und deſſen Tendenzen ſozialiſtiſche ſind. Jn dieſem Mani-
feſt heißt es:

„Die Großen und Mächtigen der Erde kommen zur Welt
und ſterben nicht anders als en Brüder, die Armen und
Unterdrückten. Das höchſte Weſen kann tauſende von Men
ſchen nicht dazu verdammt haben, in der Sklaverei zu leben,
damit eine kleine Minderheit Vorteil daraus ziehe. Niemals
konnte es einigen tauſend Menſchen das Recht zugeſtehen,
ſich auf Koſten ihrer Brüder zu mäſten. Woher ſtammen
die Reichtümer der Mächtigen, wenn nicht aus der mühſeligen
Arbeit der Armen und Elenden? Die Sonne mit ihrem
Licht, die Erde mit ihren unerſchöpflichen Reichtümern, das
ganze Weltall mit allen ſeinen Herrlichkeiten, es ſollte nicht
nur einigen Privilegierten gehören, man ſollte es ihnen ent-
reißen, damit die Enterbten auch Teil daran hätten.“

Dieſer Proteſt gegen die Ausbeutung, die Ungerechtigkeit
und die Macht des Reichtums trägt unſtreitbar einen ſozia-
liſtiſchen Charakter. Doch iſt eine ſolche Sprache in China
nicht neu. Sehr oft konnte man ſie ſchon vernehmen, lange
bevor es bei den Barbaren des Occidents eine ſozialiſtiſche
Arbeiterbewegung gab. Schon im fünften Jahrhundert vor
unſerer Zeitrechnung ſprach LaoThé:

„Wenn das Volk hungert, ſo kommt dies daher, daß es
mit Arbeit und Steuern überlaſtet iſt. Wird ſein Geſchick
zu ſchwer, ſo kann das Volk ſich gegen ſeine Unterdrücker
empören. Wenn es jetzt auf die Freuden des Lebens ver
zichtet, ſo thut es dies nur, weil das Leben ihm gleichgültig
geworden iſt.

Einige Zeit darnach erklärte Konfucius, daß jeder den

dürfe ſich durch die Ausbeutung ſeiner Brüder bereichern.
Alle hätten das gleiche Recht auf die Freuden und Genüſſe
des Lebens, jeder müſſe arbeiten. Als Konfucius Miniſter
wurde, war eine ſeiner erſten Handlungen die, daß er einem
reichen Wucherer das Handwerk legte. Faſt das geſamte
Vieh der Stadt und der Umgegend gehörte dieſem Manne.
Die beſten Weideſtrecken waren in ſeinem Beſitz. So hatte
er den Viehhandel monopoliſiert, die Preiſe für Vieh waren
unerſchwinglich geworden für das Volk, das bereits beſchloſſen
hatte, dem reichen Gauner einen böſen Streich zu ſpielen.
Da ließ Konfucius, dem der Kaiſer unbeſchränkte Vollmacht
gegeben hatte, den reichen Monopolbeſitzer zu ſich rufen und
ſagte zu ihm: Dein Reichtum iſt nicht die Frucht deiner

t Aus dem „Almanach de la Question sociale 1894* über-

Schon lange vor dieſer Zeit ſtrömte das chineſiſche Volk
ſeine Klagen in dem bis ins 14. Jahrhundert vor Chriſti Geburt

„Schi-King“, dem nationalen Liederſchatz, aus.
a heißt es in der „großen Klage“:

Ein armes Volk in Knechtſchaft kam,
Ein ganzes Land liegt krank, wer kann es heilen
Seht an den Wald! wie vollgedrängt
Von Sträuchern, Bäumen, Stämmen, Wurzeln, Zweigen!
So iſt von Unglück eingeengt
Das Volk itzt und der Himmel ſieht's mit Schweigen.

ſt nicht der Himmel hoch warum
„Kann man gebückten Haupt's nur drunter ſtehen

Die „große 1 ſchließlich in folgenden Verſen aus:
Sie (die Reichen) haben Wein und gute Speiſen,
Bewirten ihre Nachbarſchaft,
Klebſeiten feiern ſie und ſingen Weiſen,

ls ſteh das Reich im vollen Saft.
Die Schlangenbrut wohnt im Palagſt,
Von unverdienten Gnaden überſchüttet,
Das arme Volkerliegt der Laſt.

Anm. d. Ueberſ.

atakomben.
Jn dem illuſtrierten Pariſer Wochenblatte „I.a Cham-

bard socialiste“ (Chefredakteur Gerault-Richard) finden wir
ſeit einiger Zeit Schilderungen aus der Zeit der Kommune
„Souvenirs d'un vieil insurgé“. Die Darſtellungen geben
denn auch ein höchſt auſchauliches und vielfach überraſchen-
des Bild jenes merkwürdigen Zwiſchenſpiels, das in ſeinen
Einzelheiten nur wenigen, und dieſen zumeiſt in der offi
a Verſailler Geſchichtsſchreibung bekannt iſt. Jn der
ieswöchentlichen Nummer erzählt der alte Jnſurgent

folgende Epiſode aus den letzten Tagen der Kommune. Das
Fort von Vanves war nicht mehr zu halten es war am
13. Mai 1871 ein Trümmerhaufen. Von allen Seiten um
zingelt, hatten die Verteidiger bloß noch eine letzte Ausſicht
auf Rettung: Flucht durch die Katakomben, von denen eine
Auszweigung in das Fort führte.

„Gegen neun Uhr ſtiegen wir alle hinab,“ berichtet der
Zeuge jenes ſchauerlichen Rückzuges. „Wir waren unſer
etwa fünf bis ſechshundert. Jm Fort befanden ſich vier
Bataillone, die 103er, 107er, 108er und 262 er. Ein
gutes Drittteil war getötet worden. Man teilte ſich in drei
Gruppen ein. Ich gehörte der dritten an. Sechs von uns
ſtiegen wieder in die Höhe, um Fackeln zu holen, die wir
unter einander verteilten. Die Geſchütze donnerten wütend
drauf los und wir vernahmen das dumpfe Geräuſch der Ex-
ploſionen, die noch das verlaſſene Fort heimſuchten. Einer
von uns, ſchon verwundet, ſollte uns begleiten. Sein Bruder
c oben, im Todeskampfe. Er mochte ohne ihn nicht weg-
gehen.

Wir brachten die Fackeln zurück und einige Lebensmittel.
Kaum in der Tiefe des Schachtes angelangt, hörten wir ein
lautes Geſchrei. Das waren die Verſailler, die in das Fort
eindrangen und alles niedermetzelten. Nun hieß es, ſich ge
ſchwind in Marſch ſetzen. 50 Mann blieben zurück, ſie zogen

Halle a. S., Sonntag den 17. Juni 1894 5. Jahrg

Arbeit, ſondern deiner Betrügerei. Doch will ich dir ver-
zeihen unter der Bedingung, daß du dem Volke alles,
du ihm geſtohlen, zurückgiebſt, und unter der Vorausſetzung,
daß du dich nicht wieder bereicherſt durch den wucheriſchen
Vor mit dem zum Konſum des Volkes beſtimmten Fleiſche.

em Monopolbeſitzer blieb nichts anderes übrig als darauf
einzugehen.

Man glaubt in Europa gewöhnlich, daß die Chineſen unter
einem ehernen Joch ſchwer zu ſeufzen haben. Das iſt je
doch grundfalſch. Die Chineſen können ſich rühmen, ſeit un
denklichen Zeiten viele Freiheiten zu beſitzen, die bis zur
Stunde noch mehreren Völkern Europas fehlen. So kann
der Chineſe ſich niederlaſſen, wo er will im Reiche. Er
kann fortziehen und nach einer andern Stadt überſiedeln,
wann es ihm beliebt, ohne daß er irgend jemand deswegen
um Erlaubnis zu fragen hätte. Die Chineſen genießen auch
eine unbeſchränkte induſtrielle Freiheit. Das Verſammlungs
und das Koalitionsrecht ſind gleichfalls keiner Beſchränkung
unterworfen

Die induſtriell thätigen Chineſen haben zu allen Zeiten
von ihrem Organiſationsrecht Gebrauch gemacht, um ihre

und in einen Ausſtand einzutreten.

wiriſchaftliche Lage zu beſſern, ſo weit dies möglich war.
Die in China ſehr zahlreichen Berufsgenoſſenſchaften ſind
auf derſelben Baſis organiſiert wie diejenigen Europas und
Amerikas. Jn allen größeren Städten Chinas giebt es ſolche,
welche die Feſtſetzung der Löhne, die Arbeitsdauer über-
wachen, das Lehrlingsweſen regeln, ſowie bei etwa entſtehen
den Streiks eingreifen, diejenigen beſchützen, welche unter
Uebergriffen der Arbeitgeber zu leiden haben, ihnen in Pro
zeſſen beiſtehen z2c. Kurz ſie erfüllen die Funktionen der
Arbeitsbörſen ſelbſt den Behörden gegenüber, die ſie immer
als geſetzlich berechtigt anerkannt haben.

Was die Streiks und Boykotts betrifft, ſo haben die
chineſiſchen Arbeiter ſich ſchon lange, bevor es in Europa

vollen Ertrag ſeiner Arbeit empfangen müſſe. Niemand eine Arbeiterfrage gab, derſelben mit Vorteil bedient.
Jn China iſt jeder Handels und Jnduſtriezweig mächtig

organiſiert, was ſich durch den Geiſt der Aſſoziation und
das Gefühl der Solidarität, die beide im Volke hoch ent-
wickelt ſind, erklärt. Ueberall, wo gemeinſame Intereſſen
vorhanden ſind, ſieht man die Chineſen ſich ſofort organi-
ſieren, um ſich möglichſt ſicher zu ſtellen und gegen Ueber-
vorteilung zu verteidigen. Die Kaufleute, die kleinen Ge
werbetreibenden, die Arbeiter, ja ſogar die Spitzbuben ſuchen
ihr Heil in der Organiſation. Jm ganzen Reiche ſind Be
rufsgenoſſenſchaften in großer Zahl gegründet worden, die
ein ungeheures Netz bilden, deſſen Organiſation diejenige der
alten Korporationen weit in den Schatten ſtellt.

Die Organiſationen,
nehmen eine Zwiſchenſtellung ein zwiſchen unſeren alten
Zünften und den modernen Berufsgenoſſenſchaften. Sie um-
faſſen faſt alle Zweige der Jnduſtrie, der Zahl nach etwa
450, ihr Zweck iſt der Schutz derjenigen welche unter den
Uebergriffen der Konkurrenz zu leiden haben. Sie ſetzen
die Verkaufspreiſe feſt, auf welche das Sinken des Geld-
wertes in letzter Zeit von ſo empfindlichem Einfluß geweſen
iſt. Sie haben die Arbeitsbedingungen zu regeln, die Zahl
der Lehrlinge feſtzuſetzen, die Löhne zu beſtimmen ebenſo
wie die Dauer der Arbeitszeit, was in China von der
größten Bedeutung iſt, da es dort keinen Ruhetag in der
Woche giebt. An Feſten finden in China im Laufe eines
Jahres 15 ſtatt, die beim Beginn des Jahres ohne Unter-
brechung einander folgen.

Die Lohnfragen werden durch Uebereinkommen geregelt.
Doch entſtehen trotzdem hin und wieder Streiks. Jn den
Staatswerkſtätten iſt es verboten, die Arbeit zu verlaſſen

Diejenigen welche es
trotzdem thun, werden beſtraft. Die Behörden miſchen ſich
übrigens nicht in Streiks ein. Daher werden ſie auch faſt

den Tod den Schrecken vor, die uns in dieſer Flucht durchKommuniſten auf der Flucht durch die
Nacht und Grauen bedrohten.

Wir waren gegen zweihundert in der Gruppe, der ich an-
gehörte. Ein Kanalarbeiter ſagte uns, er habe ſchon in den
Steinbrüchen gearbeitet, die ſich hier unten befänden; ſie
ſeien ſchwarz markiert, ſo daß man ſich in dieſem Labyrinth
wohl zurecht finden könnte Uebrigens war da kein
Zögern möglich. Wir konnten verfolgt, entdeckt, maſſakriert
werden. Wenn man uns fände, würde man ſich wahrſchein
lich nicht die Mühe nehmen, uns herauszuſpedieren. Der
Kirchhof war viel zu gut hergerichtet, als daß man ſich
ſeiner nicht bedienen ſollte.

Endlich trennte man ſich. Eine Schar ging nach rechts
ab, eine andere nach links. Sehr bald verloren wir das
Licht ihrer Fackeln aus den Augen, ſie verlöſchten nach und
nach, bei jeder Windung der Galerien. Das letzte Geräuſch
verſtummte. Wir waren allein. Jch zählte meine Kame-
raden. Einhundertſiebenunddreißig, darunter neun Frauen,
Marketenderinnen und Krankenpflegerinnen. Wir waren nur
100 Meter von der Schachtöffnung entfernt. Schon fühlten
wir die Luft von außen

Aber da dringen auch ſchon Stimmen zu uns herunter.
Gewiß, man iſt uns auf der Spur

„Rette ſich, wer kann!“
Und wir fliehen alle in Unordnung und ſcharen uns

dann wieder, ſo gut wir können um einige Fackeln, die am
Ende der Gewehre aufgepflanzt ſind.
zwiſchen feuchten Mauern, durch Waſſerpfützen hindurch, die
einem die Knöchel wund reiben Ein großer Nachtvogel
ſchlug wie ſinnlos ſeine Flügel gegen das Gewölbe
Wie lange liefen wir ſo einher? Jch hielt meine Augen
beſtändig auf die Fackeln gerichtet, die ich verlöſchen ſah,
eine nach der anderen. Jch fühlte, wie ich erſtickte. Jch
bin nicht gewiß, daß ich nicht einige Kameraden verletzt

unter uns nämlich, die zu Boden gefallen
Als wir Halt

habe.
waren und über die wir hinwegſtürzten

welche Kung-ſo genannt werden,

c
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ſtändig zu gunſten der Arbeiter zu Ende geführt. Die
was Arbeitgeber ſind den Mandarinen gegenüber für die infolge

von Streiks entſtehenden Unruhen verantwortlich. Die
Mandarinen ſelbſt ſind wieder der Zentralregierung gegen
über haftbar. Natürlich verfehlen die Arbeiter nicht, aus
dieſer Lage der Dinge Nutzen zu ziehen, die Arbeitgeber
ſind entgegenkommender, und die Mandarinen hüten ſich
davor, gar zu ſchreiende Ungerechtigkeiten zu begehen.

Jn den Syndikaten iſt die Disziplin eine ſehr ſtrenge.
Sie wird mit Hilfe des in China ſehr ausgedehnten Straf-
ſyſtems aufrecht erhalten, die leichteſten Verletzungen der
Statuten werden oft auf originelle Weiſe beſtraft. Die Buße
derartiger Vergehen beſteht in dramatiſchen Aufführungen
oder in einem Gaſtmahl, die derjenige, der ſchuldig befunden
wurde, veranſtalten muß. Schwerere Vergehen werden mit
härteren Strafen belegt. Der Boykott iſt, wenn ſtreng durch
geführt, eine furchtbare Waffe gegen den, der von ihr ge-
troffen wird. Sein wirtſchaftlicher Ruin iſt durch nichts
aufzuhalten. Damit ein Arbeitgeber ſich nicht auf Koſten
eines andern bereichern kann, iſt es bei harten Strafen ver-
boten, die für ihn feſtgeſetzte Zahl der Lehrlinge zu über-
ſchreiten. Wir laſſen hier ein Beiſpiel folgen, um zu zeigen,
wie die Verletzungen der Statutenparagraphen geahndet
werden

Vor einigen Jahren hatte ein Arbeitgeber in Soo-Chon
mit Erlaubnis der Behörden eine größere Zahl von Lehr-
lingen angenommen, als ſeine Berufsgenoſſenſchaft ihm be-
willigt hatte er hatte ſo in doppelter Weiſe die Intereſſen
ſeiner Kollegen geſchädigt. Um Rache an ihm zu üben,

fielen ſeine Kollegen, 124 an der Zahl, über ihn her und
töteten ihn. Es muß hierbei bemerkt werden, daß die Chineſen
im allgemeinen und die Bewohner von Soo-Chon im be-
ſonderen friedlichen Charakters ſind.

Die Lehrlingsfrage ſpielt überhaupt in den chineſiſchen
Arbeiterorganiſationen eine große Rolle. Die Statuten jeder
Gewerkſchaft beſchränken die Zahl der Lehrlinge, welche jeder
Arbeitgeber beſchäftigen darf und verbieten ihm, ſie zu über-
ſchreiten. Wenn dieſer die getroffenen Beſtimmungen nicht
beachtet, ſo ordnet der Gewerkſchaftsvorſtand an, daß die
Arbeiter die Arbeit verlaſſen, ein Beſchluß, dem dieſe ſtets
folgen.

Gewaltthaten gegen Unternehmer ſind nichts Seltenes.
Die Regierung beſchränkt ſich in ſolchen Fällen darauf, die
Schuldigen nach dem Geſetze zu beſtrafen, aber niemals würde
ſie bei einer ſolchen Gelegenheit das Verſammlungs oder
das Organiſationsrecht zu beſchränken wagen, die ſomit vor

jedem Angriffe geſichert ſind.
Die Arbeiterſyndikate von Wingpo, einer der bedeutendſten

Jnduſtrieſtädte, ſind vielleicht die beſtorganiſierten im ganzen
Reiche. Die Arbeiter beſitzen dort großartige Gebäude, in
denen ſie zuſammenkommen, um ſich zu unterrichten oder zu
zerſtreuen.

Jedes dieſer Syndikate wacht darüber, daß ſeine Beſchlüſſe
auf das Genaueſte befolgt werden. Verletzungen derſelben
werden mit Geldſtrafen belegt, auch können ſie den Ausſchluß
des Schuldigen aus der Genoſſenſchaft nach ſich ziehen. Die
Verachtung, die ſich in letzterem Falle an den Schuldigen
heftet, iſt ſo allgemein und ſo genügend für dieſen, daßer ſich
gewöhnlich genötigt ſieht, auszuwandern.

So genießen die Arbeiterorganiſationen Chinas die größte
Freiheit in allen ihren Angelegenheiten. Kein Geſetz, keine
Behörde ſteht ihnen hindernd im Wege. Sehr oft haben
ſie ſich ſchon in der Notwendigkeit befunden, die Abſetzung
von übelwollenden Beamten zu fordern, von der Verwaltung die
Beſeitigung von dem öffentlichen Leben ſchädlichen Mißbräuchen
die Genehmigung zu nützlichen oder notwendigen öffentlichen
Bauten zu verlangen. Sie haben auch nicht gezaudert, ſich
direkt an den Kaiſer zu wenden, um ihm ihre Klagen und

e

machten, brannte nur noch eine einzige Fackel Jch ſehe
noch die Geſichter, die ſie beleuchtete, düſter und eingefallen.

Wir waren an einem Kreuzungspunkt angelangt, an dem
zehn Galerien mündeten. Eben ſo viele ſchwarze Thore.

Welches von ihnen nehmen Da ſaßen wir nun, an die
Steinmauern gelehnt, grabesſtill. Nach und nach ergriff
uns eine unwiderſtehliche Mattigkeit und einer nach dem
andern ließ ſich auf den Boden niedergleiten Als ich
erwachte, war auch die letzte Fackel erloſchen. Jch that
einige Schritte, um mich zu verſichern, daß ich nicht allein
war. Jch tappte rings um mich her

„Welch' ein Tod!“ ſagte mir mit leiſer Stimme einer
meiner Kameraden. „Ach! Da wäre Erſchießen noch beſſer
geweſen. Aber Verhungern!“

Plötzlich erhellte ſich eines der ſchwarzen Thore mit einem
ſchwachen Schimmer, wie ein Fenſter, wenn das Morgen-
grauen anbricht. Das war auch wohl die Morgendämmerung,
die Auferſtehung, das Leben. Cin Schatten fällt in dieſes
Licht, dann zwei, dann mehrere. Wir hören Stimmen, wir
ſehen Menſchen. Gerettet! Wir ſind gerettet! Ach, ich
möchte Jhnen das alles viel beſſer erzählen können. Wir
alle erheben uns, einige, erſchrocken, verbergen ſich. Wie?
Wenn dieſe Neuangekommenen Schergen wären, die man
nach uns ausgeſandt hätte?

Doch nein. Jch ſelbſt habe das Geſicht eines braven
Mannes erkannt, eines Steingrubenaufſehers, der ſich auf

O, dieſer Wettlauf die Suche nach uns gemacht hatte. Jetzt iſt keine Zeit
um Nachdenken Jetzt heißt es: Marſchl Auf dem
eg erzählte er uns, daß er auch ſchon unſere Kameraden

entdeckt habe. Sie ſeien frei unter dieſen Sternen, die ſie
niemals wiederzuſehen geglaubt hatten.

Am anderen Tag waren wir auf der Chauſſee von Maine
bei der Muſterung der 14. Legion. Und wie feierte man

uns, als wir den Kameraden erzählten, wie wir dem Tode
entronnen waren
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Wünſche kund zu thun. Und ſie ſind nicht immer erfolg
los geweſen.So iſt die Verſammlungs- und Organiſationsfreiheit be
ſchaffen, deren ſich die Chineſen gegenwärtig erfreuen

Aus dem Gerigttsſaul.
alle, 15. Juni. (Strafkammer.) Recht humoriſtiſche

Deduktionen (Rechtserweiſe) für ſeine angebliche Unſchuld führte
der frühere ſtädtiſche Wächter Auguſt Berger von hier ins Feld,
der ſich wegen Beleidigung des Student Weinholz zu verantworten

atte. Jn der Nacht vom 26. zum 27. November v. J. ſtellte
a den Weinholz zur Rede, weil letzterer in der Georgſtraße

mit ſeinem Stocke Lärm verübt hatte. W. verübte aber den Unfug
weiter und ſtörte ſich nicht an Bergers Worten, worauf dieſer den
W. feſtnahm. Jn der Geiſtſtraße entwiſchte aber der Arreſtant
dem Wächter, ſo daß letzterer genötigt war, mit einem Kollegenauf die Suche zu gehen, wodurch es auch gelang, den Studenten

in der Hermannſtraße wieder feſtzunehmen. ei dieſer Gelegen-
heit ſoll nun Berger zu W. die Worte: „Sie dummer Hund
geäußert haben. Berger iſt dafür vom hieſigen Schöffengericht
wegen Beleidigung mit 3 M. Geldſtrafe oder 1 Tag Gefängnis
verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte Er be
ſtritt, dem W. gegenüber die Worte: „Sie dummer Hund!“ ge
äußert zu haben. Er habe nur „Hund“ geſagt und damit einen
ihm zufällig zwiſchen den Beinen durchgelaufenen Hund gemeint.
Dieſe Ausrede erregte Heiterkeit im Gerichtsſaal; noch heiterer
wurde es aber, als der Angeklagte ſagte, daß das Wort „Hund“
laut Reichsgerichtsentſcheidung überhaupt keine Beleidigung ſei.
Den Gerichtshof konnte aber die Jurisprudenz des Angeklagten
nicht überzeugen und er verwarf die Berufung mit der Begrün-
dung, daß die Strafe ſchon ſo milde bemeſſen ſei, weil Angeklagter
durch W. geärgert und gereizt worden ſei. Ein mehrfach be-
ſtrafter Dieb hatte ſich in der Perſon des 36 jährigen Korbflechters
Guſtav Lehmann u verantworten. Der Angeklagte, u. a. ſieben
mal wegen Diebſtahls, zuletzt mit 3 Jahren 6 Monaten und
4 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft, hatte ſich in Leipzig und Halle
bei mehreren Perſonen einlogiert und Uhren, Geldbeträge, ſowie
auch Zigarren u. dgl. erbeutet. Bei ſeinen Strafthaten hatte er
ſich auch falſcher Namen bedient. Der Angeklagte war geſtändig
und erklärte, aus Not gehandelt zu haben. Dem Strafantrag ge-mäß wurde er zu 5 Jahren Zuchthaus mit Ehrverluſt von iächer

Dauer und Polizeiauffſicht verurteilt. Desgleichen wurde der
23 jährige Kaufmann Kurt Ernſt, zur Zeit in Zwickau in Straf-

aft, wegen ſchweren Diebſtahls zu 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren
hrverluſt verurteilt. Der Jrgetiggte hatte hier in Halle Ende

Dezember v. J. der Witwe Habermann aus einer verſchloſſenen
Sparbüchſe 30 M. entwendet und war damit verſchwunden.
Halle, 15. Juni. Die heutige letzte Schwurgerichtsſitzung in

dieſer Periode erreichte wider Erwarten ſchon heute abend gegen
*210 Uhr ihr Ende. Es wurde verhandelt wider die Witwe Luiſe
Grimm geb. Merker von hier, geb. den 15. Februar 1835 zu
Breitenworbis, und die unverehelichte Marie Geue aus Halenſee-
Willmersdorf bei Berlin, geb. den 7. September 1865 zu Bützow.
Bei den Strafthaten der beiden Angeklagten ſoll auch die frühere
Hebamme Zeuner von hier beteiligt geweſen ſein, gegen welche
aber nicht verhandelt werden konnte, weil dieſelbe ſich in irr-
ſinnigem Zuſtande befinden ſoll. Nach dem Eröffnungsbeſchluß
wurde die Angeklagte Geue beſchuldigt, im Oktober oder November

zu ſehr

W er 34

1892 Leibes t etrieben ll die Anla e Se mit d her dalen geuner
à frucht Ke epha Giäſer abgetrieben oder
mme a e u noch derur elegt, gem mit der irrſindie Leibesfru der verſtorbenen Chgten des Recilatord r gh

r zu haben oder dabei behilflich geweſen zu ſein.
Verhandlung geſtaltete ſich durch Vernehmung einer großen An-

Zeugen und ſehr umfaängreich und ech der See Nach Wiederherſtellung der ich
wurde die Angeklagte Geue von dem Verbrechen der Abtreibung
ihrer Leibesfrucht koſtenlos freigeſprochen; die Grimm aber
der vorſätzlichen Abtreibung nach S 219 des Str.G.B. und des
verſuchten Betrugs für ſchuldig befunden und dafür zu 4 Jahren
1 Monat Zuchthaus verurteilt, von welcher Strafe in anbetracht
der erlittenen Unterfuchungshaft 4 Monate für verbüßt erklärt
wurden. In der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß mit
Rückſicht guf das gemeingefährliche Treiben der Angeklagten Grimm
und mit Rückſicht darauf, daß die e Zahr bei der Abtreibung
v Tode gekommen, auf das Strafmaß erkannt worden ſei. Die

ngeklagte Grimm wurde ſofort verhaftet.
Hiermit endete die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Es

wurden verhandelt 15 Sachen 18 Angeklagte in 13 Sitzungs
tagen. Die Strafthaten beſtanden in 5 Fällen Sittlichkeitsver
brechen, 3 Fällen Brandſtiftung, 1 Fall betrügeriſchen Bankrotts,
1 Fall Körperverletzung mit Todeserfolg, 1 Fall Amtsverbrechen,
1 Fall Raub mit Körperverletzung, 1 Fall Abtreibung und 2 Fällen
Meineid. An Strafen wurden verhängt 12 Jahre 1 Monat Zucht-
haus, 13 Jahre 3 Monate Gefängnis, 10 Jahre Ehrverluſt. Frei-
ſprechungen erfolgten 5. Die höchſte Strafe war 4 Jahre 1 Mon.

uchthaus, die niedrigſte 4 Monate Gefängnis.
Jntereſſante Gerichts-Entſcheidung. Das hieſige

königliche Landgericht, erſte Zivilkammer, fällte in Gewerbegerichts-
ſachen eine höchſt intereſſante Entſcheidung, die verdient, weiterhin
bekannt zu werden. Der Sachverhalt iſt nach der „Hall.
folgender: Mehrere Arbeiter eines Kiesgrubenbeſitzers, welcher
ſeinen Wohnſitz in Halle, die Kiesgrube aber in einem Orte mehrere
Stunden von hier entfernt hat, wurden ohne vorherige Kündigung,
ohne Lohnentſchädigung für die geſetzliche d e aus der
Arbeit entlaſſen, weil wegen Maſchinenwechſels ſolche auf einige
Zeit habe ruhen müſſen. Die betr. Arbeiter wandten ſich zu
nächſt an das hieſige Gewerbegericht, deſſen Sekretär ſie abwies,
mit dem Hinweis, daß die Kiesgrube nicht im hieſigen Gemeinde
bezirk liege, das Gewerbegericht in dieſer Sache daher nicht zu
ſtändig ſei. Der betr. Amtsvorſteher, in deſſen Bezirk die Kies

be liegt, verwies die Arbeiter auf den Klageweg beim hieſigen
lmtsgericht. Dasſelbe entſprach dann auch dem Klageantrage

und verurteilte den Arbeitgeber zur Zahlung von je 27.60 Mark
als 14tägige Lohnentſchädigung. Das Amtsgericht war der ſonſt
für gewöhnlich geteilten Anſicht, daß das Gewerbegericht nur über
ſolche Streitfälle entſcheiden kann, wenn der fragliche Betrieb
innerhalb des betreffenden Gemeindebezirks liegt und daß da, wo
dies nicht der Fall iſt, das nächſtgelegene Amtsgericht die ent
ſcheidende Behörde ſei. Der Verurteilte legte gegen dieſes Er
kenntnis die Berufung ein, und ſo kam die Sache vor das Land-

ich welches die klagenden Arbeiter koſtenpſlichtig abwies. Jn
en Entſcheidungsgründen heißt es u. a.: Mit der Klage wird

nicht Lohn, ſondern Entſchädigung für die angebliche Nichtinne
haltung der Vertragsbedingungen in Höhe des entgangenen Lohnes
gefordert. Es kommt deshalb nicht darauf an, wo die Lohn-
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Burgharct Becher Leipzigerſtraße 66 und 84, am Turm,
Filiale Oleariusſtr.-Ecke,
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richtsſchreiberei des Gewerbegerichts die Kläger nun wohl nicht
abweiſen.

Nah und Fern.
Der „Hüter des Geſetzes“ vor Gericht. Eine angeb

lich widerrechtliche Verhaftung, die der berittene Gendarm Linde-
mann in Seckbach vorgenommen hatte, bildete den Ausgangspunkt
einer langen Gerichtsverhandlung vor der Strafkammer des Land
gerichts in Frankfurt a. M. Am 12. Auguſt v. J. war der Gen
darm einigen Kindern, die W verübt hatten, in einen Hof
nachgeritten. Der Arbeiter Joh. Steininger, der „im Geruche der
Sozialdemokratie“ ſteht und gerade von der Arbeit kam, wollte
ſehen, was „los“ ſei und wurde von dem Gendarm für verhaftet
erklärt, weil er dieſem die Nennung ſeines Namens verweigerte.
Er verſuchte ſich loszureißen und kam nun wegen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt vor das Schöffengericht in Bockenheim,
wurde aber freigeſprochen, weil die Ausſagen des Gendarmen mitdenen anderer denen im Widerſpruch ſtanden und das Gericht

zu der Anſicht kam, daß der Gendarm nach pflichtgemäßem Er
meſſen ſich nicht zur Verhaftung des Angeklagten befugt erachten
konnte. Nun nannte ſpäter der Freigeſprochene den Gendarmen
in zwei Wirtſchaften einen meineidigen Wenſchen, welcher mehr
betrunken als nüchtern ſei, was ihm eine zweite Anklage wegen
Beleidigung eintrug. Das h verurteilte ihn dafür
u 10 Tagen Gefängnis und auf die Berufung der Staatsanwalt-
chaft erhöhte die Strafkammer dieſe Strafe auf 2 Monate, ob
wohl die Zeugenausſagen durchaus günſtig für den Angeklagten
und ungünſtig für den Gendarmen lauteten. Jn der Begründung
eißt es: „Der Angeklagte konnte wohl der Anſicht ſein, daß der
endarm vor Gericht eine unwahre Ansſage gemacht habe, trotz

dem durfte er nicht in öffentlicher Wirtſchaft dem Gendarm den
Vorwurf des Meineides machen.“ Der Verteidiger, Dr. Wurz-
mann, hat gegen dieſes Urteil Reviſion angemeldet.

Standesamtliche Rathritzten.

Giebichenſtein, vom 8. bis 11. Juni.
Eheſchließzung Der Blechſchmied Ch. Fr. F. Hebald und A.

B. M. Koſſack (Auguſtſtraße 11).
Geboren: Dem Strafanſtalts-Aufſeher C. W. E. Eisner eine

T. (große Szlengreße 19). Dem Buchdrucker E. Th. C. L. Gorges
ein S. (große Breitenſtraße 9). Dem Tiſchlermeiſter Th. A.
v. Knoblauch ein S. (Triftſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter A. H.
Hartmann ein S. (Triftſtraße 38). Dem Handarbeiter E. Schön
brodt eine T. Angeüſrag 59). Dem Handarbeiter O. A. Th.
3pbigſch ein S. (Böckſtraße 14). Dem Steinhauer P. Scheibner
eine T. (große Breitenſtraße 3). Ein unehel. S. (große Brunnen-
ſtraße 12). Ein unehel. S. (Trothaerſtraße 34).

neben dem
ſtädt. Leihhauſe.

praktiſcher Vertreter der

Preiſe. Zugelaſſen zur Hamburger Zentral-Tiſchler-Krankenkaſſe.

Naturheilkunde, jetztfto es r 64, part. Sprechz. 8—10, 244,
7.8 Uhr. Erfolgreiche Behandlung aller, beſonders

auch Kinderkrankheiten führe ich ſelbſt aus, bei Damen meine Frau. Billige

Koggenmrhl
die Metze 36 Pf.

Schuhwaren

kauft man am beſten und billigſten in
nur guter Ware bei

L. Brüggemann
früher Ed. Zschäge

Ecke Kuhgaſſe, Schmeerſtraße 9.

f

Th. Dammseh, Geiſtſtr. 32.

Nähmaschinen
in jeder Preislage.

F. Lauenroth, Geiſtſtraße 16, a e

Au k

Abzahlung.
Grösstes Geschäft

am WIatze.
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Soeben wieder eingetroffen:

Caligula.
Eine Studie über römiſchen Cäſarenwahnſinn.

Zwanzigſte Auflage. Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

F

Die Volksbuchhandlung

10 grosse Verkaufssäle,
Keine Uebervorteilung.

ahlungs weise nach Wunsch.

möbel, Betten,Polsterwaren,
Teppiche, Tischdecken,

Gardinen,
ganze Einrichtungen

(eigene Polsterwerkstatt im
Hause),

0 c 9
b

3 S

O D.
S

W

für Herren und Knaben,
Kleiderstoffe, Leinen,

Baumwollwaren,
Regulateure, Wand- und

Taschenuhren,

Großes kräftiges
Roggenbrot,I. u. II. Sorte 6 Pfd. 50 Pf. empfiehlt

Ed. Eulenſtein, Alter Markt 20.

Kinderwagenin grosser Auswahl.
NMicolaus Pindo Machf,

gr. Ulrichstr. 49
1 Treppe

Ohrringe
„Kaisersäle

Größtes
Spezialgeſchä

am Platze.
billigste Bezugsquelle,

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,
120, 150, 1802, 2.30, 2.50, 2.80, 3, 3.30 bis Fünſ was i

fertige Betten
mit guter Füllung u. federd.
J à Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
12, 15, 18, 21, 24, 26, 28.4 bis zu
den feinſten.

Hotel u. Herrschaftsbetten
mit Daunen gefüllt und pa. Daunen-
Cöper oder
oder rotgeſtreift, garant. federdicht do. mit p

Reparatur Werkſtatt.
behandelt und find. RatKranke tägl. v. 84 Uhr.

Schriften über Heilkunde und Tierſchutz
ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10Pf.-Marke rei zu her
f. Dietze, Halle a.s. V Wlhetaſtee

S

e Weizenſtärke J 22 ndGeorg Zeising, Kleinſchmi Du.

24. 29.

Fuchsmajor und Füchſe.
Halbdaunen der Fuchsmajor,üchſe“, ſpra

Euch verkünde;in Jan ha Jene u Farbe S hinter s rAn W in jeder beliebigen Mit pechrabenſchwarzer Tinte.nzüge und Paletots Daunen Preislage.
Ihr dürft nicht mehr ſchäbig geh'n,

Schlechte Röcke habt Jhr alle.
Geht zur Gold'nen Neunundzwanzig,
Sie iſt's beſte Haus in Halle.
Nehmt zum Vorbild, Füchſe, h
Wer, wie ich, nur dort wird kaufen,
Spart und kann dann den Profit
In der Kneipe hübſch ver-ſaufen.“

Sommer- Paletots 10 M. an.
do. in guten Stoffen 18

Anzug in guten Stoffen 12
rima u

nlett

einen-Jnlett, glattrot
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5 f Eg. Sthulg. 259ſeiner Fleiso, à Gbt. 30, 32, 35, 38, 40, 45 .4 thaten edem Genre, Kinder-Ohr- 2 avelocks, alle Farben 9kinge ganz nene W Worstwarep u Auswahl v. 45-50 compl. Hetten. urſchen Anzüge mit
mit u. 1 rm gen. echt von Fzrtige Krletts en ſt. Dau Kna e anhüge an.von 2.50 Mark an ganz gute ff h h h nenköper, Leinen Drell, Bett- uMk. 3-4, M t i Waſchanzüge 1.50e 9. Rosengarten llf CNunmacner! es et enblättchen 2e., Sitt erknöpfe, Fleiſchermeiſter All S t L d Strohſäcke. do. hochf. Muſter 5 eKortlen So rn etzetete lle Sbrlen Seder ine Bettſtellen eerht un 43 2 äan, in echter Goldfaſſung von Schwartemvurſt Pfe 707 Schmeer eigener Fabrikation, m h ohne Matratzen. zur Hälfte per er her gesahlten
2, Mk. an, ganz neue Muſter in
Granat-Ohrringen i. 14karät.

und fettes Fleiſch 5 Pfd. 3.4, weißes
Fett à Pfd. 70 4. Lederausſchnitt

Goldfaſſung ſehr ne Ohr
ringe mit echten Steinen,
ſowie ganz feine Goldſachen
in großer Auswahl ſehr preis-
wert empfiehlt

Essig
gr. Ulrichſtraße 41.

1 Treppe.

Reste Putterstoffe
zu beſonders billigen Preiſen

Erſtes
SpezialReſte-Geſchä
gr. Ulrichſtr. W 20 W

empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. A. Matthesius
am nenen Wochenmarkt.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

ötlo Krebs, rig

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, 1. Etageipz h Turm, ge-

Eduard Graf
Halle a. S., Markt 11

an der Marienkirche.
Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.

V er adt nach auswärts.
uſter und Preisliſte frei.

Eingang im Hausflur.
Verſandt nach az erhalb gegen

me.

29.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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